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Wenn auch in diesem Jahr Ende Oktober
wieder ein Nationaler Spartag abgehalten wird,
so findet eine solche Veranstaltung einen dankbaren
und gelockerten Boden vor. Das deutsche Volk in
allen seinen Schichten ist sich dessen bewußt, daß
dem Spargedanken neben der Arbeit im Neuaufbau
unferes Staates und in der Sicherung der Zukunft
eine maßgebende Bedeutung zukommt. Man weiß
es längst, daß das Sparen ja nicht dasselbe ist wie
krasse Knauserei oder gar das Versagen jeglicher
Lebensfreude. Der wahre Spargedanke hat damit
nichts zu tun, sondern gehört zu den wertvollsten
Kräften unseres Volks- und Wirtschaftslebens. Er
entspringt der« - - : &#39;»-» ·. »»s,:-» Vorsorge
des einzelnen für fid! und seine Familie und der
Einsicht, daß es für die Sicherung und das Vor-
wärt-kommen im Leben besser ist, rechtzeitig vor-
zusorgen anstatt die Hände in den Schoß zu legen
und alles Weitere abzuwarten. Freilich ist das
Sparen oft eine Kunst, die aber erlernbar ist, wenn
man es richtig anfängt. Es kommt dabei nicht so
sehr in erster Linie auf die Geldbeträge an, sondern
darauf, daß man in seiner ganzen Haushaltsführuug
und Ei&#39; &#39;-�� », » etwas umsichtig
und überlegt vorgeht. Auf diese Weise sind
Millionen und aber Millionen von Sparbüchern
langsam und beharrlich. aufgebaut worden. Auch
die Aegelmäßigkeit im Sparen gehört zu den Ge-
heimnissen des Sparerfolges. Auch kleine und
kleinste Beträge schlagen mit der Zeit zu Buch.

Der Sparer, der so für feine eigne oder seiner
Angehörigen Zukunft sorgt, darf zudem das stolze
Gefühl haben, daß er damit zugleich an hohen Ziel-
setzungen unseres Volkes mitwirkh liegt es doch
ganz im Sinne des nationalsozialistischeu Staats-
aufbaues, daß möglichst breite Bevölkerungsschtchteu
sich einen, wenn auch bescheidenen Vesitz schaffen
nnd etwa durch den Vau eines Eigenheims, die
Erkämpfung einer Siedluug fest mit dem Heimat·
bodeu verwurzelt werden. Wenn auch der dies-
jährige Nationale Spartag wieder dazu beiträgt,
biefes Ziel dem deutschen Volke darzulegen und
damit dem Spargedankeu immer neue Freunde zu
gewinnen, so hat er feine Aufgabe voll erfüllt.

Schillerworte in unserer Zeit:
Verschwende nicht, sei stetS besonnen,
Bedenke: gespart ist so gut wie gewonnen.

AIA s«

V· Eliordfront vollzieht sich weiter zum großten

Mittwoch, den Z0. Oktober

Jtalienischer Vorstoß-
Vssclilliie llll Der Eritreaszront

Wie im italienischen Hauptquartier bekanntgegeben
wird, hat die Heeresgruppc ..Pirzio Biroli« ihren Vormarsch
an der Eritreaisront bereits wieder aufgenommen. Die
Schwarzhemdenbrigade unter General Diamandi hat aus·
gehend von ihren Stellungen am Berg Samaiat auf ihrem
orstoß die 15 Kilometer entfernt liegende Drtschaft Addi

liefas erreicht. _
Nach den Irontberichteu der italienischen Presse finddie beiden Flügel der ita · » ·

gamem Vorrücken begriffen. Ein Ilankenangriff abessiuischer
Truppen gegen Aksum ist gescheitert. Das in der Irontmitte
�iehenbe Eiugeborenenkorps hat nach den Melduugen der
Zeituu en viel schwierigeres Gelände mit starken Höhen·
anters iedeu u überwinden. als die beiden Flügel, die
ihren Vormarsch im wesentlichen den Flufztälern anpassen
können. Ras Seyoum soll den Befehl ausgegeben haben, die
Italiener in dem eroberten Gebiet nicht mehr auzugreifem
Sondern die ganze macht Des Angriffes auf den eigentlichen
lzormarfch der Italiener zu werfen. «

Der italienische heeresberichh den das Propagandamis
nisterium als amtliche Mitteilung Nr. 30 herausgegeben hat,
lautet: ,,General de Bono telegraphiert unterm 28. d.
N.,·daß das Vorrücken der italienischen Vorhut über das
Iereits befetzte Gebiet des Flusses Faras-Mai fortgesetzt
wird, ohne auf bemerkenswerten Widerstand zu stoßen«

Generalstabschef Marschall Badoglio und der Unter-
ltaatsfetretär im Kolonialministerium Lesfona, haben sich in
Dlaffaua zur Rückreise nach Jtalien eingefchifft. Vor Ah-
chlusz ihrer vierzehntägigen Jnspektionsreife haben sie dieueftiegten Straßenanlagen an der Front von Adua��Entisciose a ren.

Abeliinien weil; von nichts
Eine abessinische Verlautbarung spricht von vollständis

zer Untätigkeit der italienischen Truppen an der Nordfront
und bezeichnet die römischen Nachrichten über angebliche
freiwillige Unterwerfungen von häuptlingen aus der Pro-
vinz Tigre als in das Reich der Fabel gehörenD. Alle
in dem italienischen Bericht genannten Namen seien in Ad-
dis Abeba unbekannt. Die italienischen Flieget· sollen, wie
weiter von abeffinifcher Seite mitgeteilt wird, an beiden
Fronten die Vombenabwürfe eingestellt haben und sich dar-
aus beschränken, die Ortfchaften durch Mafchinengewehw
teuer zu beunruhigen. Der abefsinische Aufmarfch an der«« Teil in Nacht-
morschen. Eine kleinere Truppenabteilung hat am Mon-
tag die abesfinische Hauptstadt in Richtung nach der Süd-
lront verlassen. Man ist im übrigen der Auffassung, daß
aus nächste italienische Vormarschziel an der Nordfrdttt die
Stadt Makale ist. Gerüchte über Die Räumung Makales
Iurch die Zivilbevölkerung werden hier vorläufig nicht be-
tätigt. Ein Addis Abeba und Umgebung wurden nach der
Abreise des letzten Italieners, des Gesandten Graf Vinci,
wieder zahlreiche Flugzeugabwehrkanonen aufgestellt.

Regenaiifse in Daunen
Wie römische Zeitungen melden, haben an der Somalia «

lront im nördlichen Ogaden wieder heftige Regengüsse einge-
setzt, Die den Vormarfch der italienischen Truppen start er-
schweren. Die Luftwasfe setzt indessen ihre strategifchen Erst
kundungsflüge fort. Die Telegraphenstation von harrar
Jst izurch die italienischen Luftbombardierungen zerstörtwor en.

Falatiltiitltes Reuiabr
das Jahr des �Gerüchten Adua««.

- Rom, 29. Oktobers
Ganz Rom stand am Montag im Zeichen feines poli-

tischen Jahrestaaes Das Jahr 14 der falchistilchen Revo-

»wendet, von dem zur Zeit 200 Stück in Manchester

I 1955.

Spartag
lutiomwurve mit Böllerfchüssen in allen Teilen Italiens�
aiigetunDigt. Der Jahrestag des Marfches auf Rom voll-
zog sich mit vaterländifchen Kundgebungen aller Art. Ueber-
all waren Fahnen aufgezogen. Alle Läden waren geschlos-
ten; Die Arbeit ruhte. Ganz Statten feierte feinen Natio-
cialfetertag Es lag ein besonderer Ernst über Diefem fa-
fchtfttschen Jahresbeginm der am Vorabend der unabwend-
oareaSuhnemaßnahmen eine besondere Note erhielt. Dies
kam m den Worten Muffolinis zum Ausdruck, der am
Ylontagmorgen vom Balkon Des Palazzo Venezia den
ochwarzhetnden zurief: »Wir beginnen das neue Jahr
mit Dem gleichen Mut, wie wir das Jahr 13 nollenDeten.�
Bug! Seht« 13 wird als das Jahr des ,,gerächten Adua« be-zei ne.
. Die nur� S . en   « A8,..." t. « F43�:"·7Æ"" Hä1eti«äuckj weiter feinen äglgatfngeffrf�"
alle feindlichen Machenfchaften bis zum äußersten zu be«
yaupten wissen werde. Auch die fremden Botfchaften und
Gefandtfchaften haben zu Ehren des Nationalfeiertagesihres Gastlandes in den Landesfarben geflaggt.

Aufruf Muflolinis
Italien wird unentweglen Widerstand leisten.

Zum. bevorstehenden Jahrestag des Marlches auf RomIvirßd ein Tagesbefehi des Duce veröffentlicht, in Dem es u. a.!ei t:
Gegenüber der Drohung einer wirtschaftlichen Belage-

rung. die die Geschichte zu einem widersiuni en Verbrechen,
Das beftimnil ist, Unruhe und Elend unter en Völkern zu
vermehren, stempeln wird, werden alle Jtaliener, Die dieses
Namens wert sind. den Kampf aufnehmen nnd den unent-
wegteften Widerstand leisten.

Sie werden zwilchen Freund und Feind unterscheiden,
werden die Erinnerung und Die Lehren lange im Gedächtnis
behalten und von den Vätern auf die Söhne und Enkel wei-
tertragen. Legionäre Der Revolutionl Jch bin sicher, daß
ihr jedem Appell sofort Folge leisten werdet«

Die ersten sanitionen Englands
Nach einer Veröffentlichung in einer Souderausgabe

der amtlichen �Bonbon Ga3etle« werden die finanziellen
Sühuemafznahmen Englands gegen Italien, Das heiszt das
Verbot der Gewährung von Anleihen und firebiten. am
kommenden Dienstag in kraft treten. Für Zuwiderhand-
lungen gegen die finanziellen Sühnemafzuahmen sind Ge-
fängnisstrafen bis zu zwei Jahren und Gelt-strafen bis zu
100 Pfund festgesetzt worden.

Englands Auiriiitung zur Luft
London, 29. Oktober.

Zum Schuß der Londoner Dockanlagem der Themse-
Mündung und der Küftenfckj ahrt llen nach »Evening
Standard« sieben Sonderftaffeln der Luftstreitkräfte gebil-
oet werden. Hierbei wird ein neuer GroßflugzeugCyp Zier;e au
werden. Es handelt sich um zweimotorige Tiefde er in
Stromlinienführung, die als kombinierte Erttmdungss und
Vombenflugzeuge verwandt werden und eine Geschwindig-teit von 3 O Stundenkilometern erreichen. ,,Manchester
Guardian« meidet, daß für den Ueberfeedienst-Verkehr zur
Zeit 29 Riefenflugboote und 12 andere Flugbovte gebaut
werden.

Die Ianttionsiraae
Ablehnung der italienischen Vorschläge durch England?

Die diplomatischen Besprechungen zwischen Rom, Paris
und London sind uin Stillstand gekommen. Nach den Aus-
lassungeu auslän ischer Zeitungen sollea die italienischen
Anregungen, von denen in den letzten Tagen mehrfach die
Rede war, in London auf Ablehnung gestoßen sein oder
zumindest als nicht ausreichend angesehen werden.

Jm übrigen dürfte die Pause in Den Verhandlungen
auch damit zufammenhängem daß der franzöfifche Mini-
sterprälident in den letzten Tagen seine ganze Kraft auf



bieäfertigfteliung ber 6U neuen Notverordnungen richten
giußte die am heutigen Dienstag in Paris vorgelegt wer-en.
» Der Pariser Korrespondent der Londoner ,,Tiines« inei-
oet, England habe die Anregungen Mussolinis als unan-
nehmbar verworfen. Verantwortliche Kreise seien der An-
sicht, daß nunmehr eine« Zeit hartnäckigenxFeilschens be-
ginne, wie auch erwartet werde, daß Frankreich und Eng-
land der italienischen Regierung Gegenvorschläge unter-
breiten würden. Nach einem Artikel des ,,Dailh Tele-
graph« ist die englische Regierung der Ansicht, daß die
geplanten Suhnemaßnahnien bei ausreichender Energie
Englands und Frankreichs zu einem wirksamen Hindernis
sur den Feldzug Italiens in Abessinien werden könnten.

Die Vereinbarung einer gemeinsamen französisclyenglii
ichen Politik sei viel weiter gegangen, als allgemein er-
kannt werde. und zwar sowohl hinsichtlich der Anwendung
von Snhnemaßnahmen wie des gegenwärtigen Beistandes
im Ajittelmeer. Die britifche und die sranzösisrhe Regierung
iind ihre Stabe arbeiteten im engsten Einvernehmen.
__ Die sranzösischen Zeitungen verweilen mehrfach aus die

{Bude in einer wirtschaftlichen Blockade Italiens. U. a. gehen
die Blatter dabei auch auf die Antwort der Vereinigten
Staaten auf die Anfrage des Völkerbundes bezüglich der
Haltung Amerikas zu den Sühnemaßnahmen ein. Diese
Antwort bedeutet nach Ansicht der Blätter praktisch eine
Ablehnung» der an die Vereinigten Staaten gerichteten in-
direkten Einladung, sich an den Völkerbundssanktionen zu
beteiligen. Die Regierung der Vereinigten Staaten weist
in dieser Note u. a. auf die Maßnahmen hin, die sie selbst
im Interesse der Aufrechterhaltung des Friedens unb ihrer
Neutralität getroffen hat und schließt dann unter Ueber-
gehung der vonGenf angeregten Sanltionen: »Die Regie-
rung der ·Vereinigten»Staaten verpflichtet sich, jederzeit
nicht nur ihren moralischen Einfluß zugunsten des Welt-
sriedens geltend zu machen, sondern auch auf jede mögliche
praktische Weise »innerhalb der Grenzen der Außenpolitikzu diesem Ziel beizutragen. Sie verfolgt mit sympathischen:
nteresse die einzelnen oder gemeinsamen Bemühungen

anderer Nationen, den Frieden zu erhalten oder den Krieg
zu lvkalisieren bzw. abzukürzen.«

Das Pariser· ,,Iou»rnal« schreibt, auf den Listen der
Waren, die an diestreitenden Parteien von Amerika nicht
geliefert werden durften, fehlten die wichtigsten Rohstoffe.
»LC 301l!� Ist· de? Atlsichh daß für Petroleum iind Baum-
wolle nach· wie vor das Tor offen bleibe. Daniit sei eine
Blockade nicht mehr durchzuführen.

Wassenausiubtverbot der Hunnen
Der schweizerische Bundesrat hat die Aus-fuhr, Wieder-

ausfuhr und Durchfuhr von Waffen, Munition unb Kriegs-
material nach Abessinien und Italien verboten. Ein Bericht
des schweizerischen Bundesrates über die Haltun der
Schweiz zur Frage der Suhnemaßnahmen soll dem älter-
bundssekretariat zugestellt werden.

Veisetung von Gelieimrat Seeberg
Ahrenshooxy 28. Oktober. Auf dem Landsitz des ver-

storbenen Professor-s Reinhold Seeberg fand ain Sonntag
am Sarge des Heimge angenen eine Trauerfeier statt,
zu der sich außer den ngehörigen und» dem Freundes-
kreis Vertreter namentlich der theologisschenWissenschast
eingefunden hatten. Der als Geistli er amtierende
Professor Koepp von der Universität reifswald, ein
Schüler des Verewigten, edachte der Be eutung des biszuletet rastlos tätig gewesenen Heimgega genen für diedeut che theologische Wissenschaft. Im Aufträge des Reichs-
ministers Ruft sprach Professor Koeppen, dessen hera-
lichte Anteilnahme an dem fchweren Verlust aus, den die
Wi senschaft und die Familie erlitten habe. Im Nainen der
Berliner Universität, namens der theologischen Fakultät iind
der Dozentenschaft grüßte der Dekan der- Fakultät, Profes-
sor Fendt, den toten Gelehrten. Für» den Zentralaus-
schuß für die Innere Mission der evangelischen Kirche, deren
Präsident Reinhold Seeberg gewesen ist, gebuchte BischofE a r o der iinvergeßlichen Verdienste Seebergs am Werke
der Inneren Mission. Ferner sprach ProsessoisBrunstedts
Roftock im Auftrag des kirchlich-sozialen Biindes.
- Gefolgt von der Trauergemeinde wurde die sterbliche
hülle dem Ahrenshooper Friedhof zugeführt, ivo Reichs«
bifchof M ü l l er die Grabrede hielt. . s

Ratioualsozialististiies Reiiit
Dr. Trank: BGB. muß erneuert werden.

Aiif einer Iuristenkundgebung in Frankurt a. M.
sprach Reichsminister Dr. Frank über das erden des
neuen deutschen Rechts. Dabei erklärte er: »Auf dem inei-
ten Gebiet des Bürgerlichen Gesetzbuches ist es iinerträg-lich. daß unsere bürgerliche Lebensaemeinichast heute nocb
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Die Beisetzung des ver«
blichenen Reichsstatthals

ters Loeper.

· des Reichsftatthalters
Loeper, zu Grabe. Im
Hintergrund sehen wir
den Führer und seinen

 Stellvertreter Rudolf
heb�Weithin im.!

uaa! Gkundfcitzen auf&#39; ebaut wird, die einmal· vor dreißig.
vierzig oder fünfzig ahren in dem Komproinißwerk des
Bürgerlichen Gesetzbuches zusammengeleimt wurden.

Wir brauchen ein nationalsozialiftisclxs bürgerliches
Recht und lehnen daher dieses äompromisziverk des Bür-
gerlichen Gesetzbuches auf die Dauer ab.� «

_ In Gegenwart vieler Vertreter der Partei und ihrer
Gliederungen wurde aus dem Gleiberg bei Gießen das dritte
Fuhrerschulun slager des Bundes nationalsozialistischer
deutscher Iuri ten eröffnet. Reichsjuristensührer Dr. Frau?
hielt die Weiherede. Er erinnerte daran, daß durch den
Kampf Adolf Hitlers auch die deutsche Iuristenschast erst die
Moglichkeit erhalten habe, sich wieder aus die Wurzeln der
deutschen Volkskraft zu besinnen. Aus Adolf Hitlers Wirken
spreche der Geist jener zwei Millionen Deutschen, die an der
Front sur unsere Freiheit gefallen seien. Eindringlich
mahnte der Redner insbesondere die jungen Juristen, unter
der Hakenkreuzslagge weiterhin ini Geiste der Gemeinschaft
zu kämpfen egen alle Ichsucht und für alles, was fürDeutschland, für· die Gemeinschaft unseres Volkes, nützlich
sei; denn dann werde der Segen des Himmels mit unserem

Weriiiiiis nur
Dr. Leu aus der tbauarbeitstaauiia in Gattin
Unter der Parole »Wir wollen auih den letzten Mannl«

eröffnete die Deutsche Arbeitsfront des Gaues Thüringen
die kommende Winterarbeit mit einer Gauarbeitsta ung ir
Gotha, die in einer Ehrung der 1000 ältesten SVOss
Kämpfer des Gaues ihren Höhepunkt erreichte.

Reichsstatthalter Gauleiter Sa u ck el fprach zu Beginn
der Arbeitstagung und führte u. a. folgendes aus: ,,Lange
Jahrzehnte hat der deutsche Arbeiter aller Berufe unt.
Stände um seine Anerkennung· als Mensch unb deutscher
Volksgenosse gekämpfL Es ist der höchste Ruhm des deut-
schen Arbeiters, daß er selbst in den Iahren der Rot und
des Elends eine ganz beispiellose Disziplin wahrte-

Reichsorgusiisationsleiter Dr. Ley führte dann etwa
folgendes aus: »Nicht dann ist das Schwerste erreicht, wenn
man am Ziele angelangt ist, sondern der Kampf um das
Ziel ist das Leben überhaupt. Politik heißt voraiisschauen.
Der Politiker muß die Dinge voraussehen. Die Männer
von früher schauten nicht voraus, ja sie kamen nicht einmal
mit den Ereignissen mit. Deshalb konnten sie die Dinge
nicht meistern.

Ein Volk, das seine Zukunft noch vor sich hat, wird
immer ein junges Volk sein. Deutschland ist ein junges
Volk, wenn auch feine Geschichte zwei Jahrtausende alt ist.
Es ist noch im Werden, und uns wurde das grosze Glück zu�
teil, hier mithelfen zu dürfen. Wir dürfen Ordnung in
dieses Volk schaffen, wir dürfen es zu Hächstleistungen brin-
gen. Wohl haben auch früher in Deutschland tüchtige Män-
iier gelebt, was aber fehlte, war ein Mann, der das deutsche
Volk zur Vernunft brachte.�

Dr. Ley behandelte dann den Begriff Sozialismus und
erklärte: »Unser Sozialismus ist kein Mit«
leid. Wir mühen uns nicht um den Arbeiter aus Mit-
leid, sondern weil es Deutschland nützt; nur deshalb bilden
wir den Arbeiter und machen ihn zum befähigtsten der Welt«
Den Unternehmer forderte Dr. Ley aus, zur DAF. zu kom-
men. »Wenn wir von dir, deutscher Unternehmer, etwas
verlangen, so tun wir es, weil wir die das Wertvollfte brin-
gen wollen, das dir bisher entgangen ist, die Sorge um
deine Befegschafi. Denn in der Sorge um anvertraute
Menschen scheidet sich der bloße Sachwalter vom Führers·

Zum Schluß seiner Ausführungen erklärte Dr. Lev- ««
,,Krisen werden immer kommen, das Paradies können auch
wir nicht schaffen. Wir können das Leben nur langsam
und allmählich beffer unb schöner machen. In» den 2%
Jahren seit der Machtübernahme ift es in Deutschland schö-
ner geworden. Wir sehen den Fortschritt, wir sehen, wir
bas Volk zusammenwächsh wie es eine Seele, ein Körper,
wie es Deutschland wird. Das ist das nationalsozlalistisrhe
Paradies. Und dies alles verdanken wir einem Vianne
unserem Führer Adolf Hitler.«

 Ehrenmal liir Karl Peter-
Ieierliche Einweihung in Hannoven

- hannooer, 28. Oktober.
In Anwesenheit zahlreicher ehemaliger Angehäriger dei

äoloiiialtruppe wurde in Hannover ein Ehrenmal für Dr
Karl Veters eingeweiht. Der Präsident des Reichskolonial
liuiibes, Gouverneur i. R. Dr. Schnee, schilderte in seiner
Iestansprache das Leben und die Bedeutung dieses grosserAsrikaners und �olonialhelben, des Gründers von Den ch-
Ost-Wirtin.

Am Vorabend fand im Kuppelsaal der Stadthalle eint
Große Kolonialkundgebung statt, in deren Mittelpunkt eini
nsprache des Reichsstatthalters Ritter von Epp stand.

RsDAPsund Christentum
Reichsminister Kerrl in Amt-arg.

Eimburg, 28. Oktober.
Der Reichsminifter für kirchliche Angelegenheiten,

K e r rl, sprach auf bem Kreisparteitag der NSDAP. über
die Stellung des Nationalsozialismus zum Christentum.
Unter Hinweis auf den Artikel24 des Parteiprogramms er-
klärte er, das Wesen des Nationalsozialismus sei Glaube,
seine Tat sei Liebe. So sei Nationalsozialismus positives
Ehristentum,-die Liebe zum Nächsten. Und derNächste sei
in erster Linie der Deutsche, der Volksgenosse.

»Wir kümmern uns�, fo führte der Minister aus, »von
Staats und Partei wegen nicht darum, wie rsreinzelne sich
seine Gottvorstellung gestaltet. Wir kiimmern uns deshalb
nicht darum, welcher christlichen Konfession er zugehörig fein
will oder ob er das nicht will. Seine persönliche Glaubens-
unb Gewissenssreiheit ist uns heilig. Seine praktische Tat
soll uns zeigen, ob er wahrhaft positiv chriftlich ist. Wir
müssen daher von jedem Nationalsozialisten Zucht und Ord-
nung verlangen. Wir müssen verlangen, daß er, der reli-
iös ist, niemals verhöhnt und verspottet, was Volksgenosc
en heilig ist.«

Ergebnis der scbiveiteriichen Nationalratswahlen
. Basel, 29. Oktober.

Nach einer vorläufigen Ueberficht über den Ausgang
der schweizerischen Nationalratswahlen, wobei allerbings ber
Kanton Waadt noch einige Aenderungen bringen könnte,
kann mit folgender Mandatsverteilung gerechnet werden«:
Freisinnige  bish. 52! 48-50, Sozialdemokraten �9! 51-52,
Katholis -Konservative �4! 42, Bauer- und Vürgerpartei
�0! 23, iberale �! 6, Kommunisten �! 2. In die reftlichen
14 Mandate teilen sich fünf Parteien.

Papst Pius XI. iiber die Heiligkeit des sonntags
Rom, 29. Oktober.

Mit Rücksicht auf den Feierta· des saschistischen Italien
wurden am Sonntag die �italienif en Geschäfte und Büros
offengehalten, während am Montag überall Feiertagsruhe
herrschte. Papst, Pius Xl. hat diesen Tatbestand in einer
viel beachteten Rede vor Vorstandsmitgliedern der Katha-
lischen Aktion aufgegriffen,� in ber er sich für die Innehal-
tung der Heiligkeit des Sonntags einsetzte. Er sagt wörtlich:
»Es ist beachtenswerh aber noch nicht genügend bekannt,
daß die Entweihung des Feiertags in der Heiligen Schrift
als großes Verbrechen angesehen wird. Wer den Feiertag
entheiligte, mußte sich als Gottesverleugner und heimlicher
Atheist betrachten. In unseren Zeiten wird diese Verleug-
niing des Sonntags ganz offen betrieben uiid wird daher
zum öffentlichen Atheismus, da sie Gott verleugnet und
einen ihm geweihten Ta abzuschafjen versucht. Die Ent-weihiing des Sonntags iizt daher eine der Sünden, die den
Zorn Gottes nach sich zieht«

Der Reiitissvortsiilirer in Velgrad
Belgrad, 29. Oktober

Der Reixkissportführer von Tschammer und Osten traf
init seiner Begleitung auf dem Flugfeld von Belgrad ein.
Er wird in Iugoslawien mit den maßgebenden Sportkreisen,
insbesondere mit dem Olympia-Ausschuß Fühlung nehmen,
um die Olympischen Spiele» auch in Südosteuropa vorzube-
reiten. Zu diesem Zweck sind in Belgrad und Agram meh-
rere Konserenzem Pressempfänge und Vorträge in Aus-
sicht genommen.

Der Neiitislrieasminister an Dr. Goebbels
Berlin, 29. Oktober.

Reichskriegsminister und Oberbesehlshaber der Wehr-
niacht, Generaloberst
Glückwunschtelegramm an Reichsminister Dr. Goebbels ge:
richtet: ,,Zu Ihrem Geburtstag spreche ich Ihnen meine
herzlichsten Glückwünsche aus. Dankbargedenke ich dabei
unserer vertrauensvollen Zusammenarbeit und Ihrer for;
dernden Anteilnahme an dem Neuausbau der Wehrmacht

Bdtstliafter von Keller ilberreiitit fein

Vedlaubiauiiasfitireiben 
Ankara, 29. Oktober.

Der neuernannte deutsche Botschafter Dr. von» Keller
ist am Monta von dem Staatspräsidenten Atat-urk zui
Ueberreirhung seines Beglaubigungsschreibeus empfangerworden. ·

Grubeniataitropbe in Sultan
· Tokio, 29. Oktober. Ein Jdmieres Grubenunglück er�eignete sich in Fukuoka Mord iufrhiu!. Bisher warben 17
Tote geborgen. 130 Bergleute werden noch vermißt. Man
fürchtet. daß auch sie nicht mehr gerettet werden können.

von Blomberg, hat nachstehendee



- nifchen Abgeordneten Wolhyniens zu einer gemein amen Gruppe 
n

Minisierliilrat Laiibiiiger 
Berlin, 28. Oktober.

Jn Bad Jlauheim verstarb nach längerem Leiden Mini-
sierialrai Liiubingen Präsident der Reichstheaterkammer
Safari nach Bekanntiverden der Todesnachricht hat Reichs�
ininister Dr. Goebbels an Frau Laubinger ein Veileidstelei
gramm gerichtet.

Kamdiiiiisiiee der mentalen
Die Regierung soll die Rechtsverbände auflösen.

Paris, 28. Oktober.
Der radikalsozialistische Parteikongresz hat den bisheri

gen Vorsitzenden Herriot auf Vorschlag Ehautempsk zuir
vierten Male einstimmig wiedergewählt Gleichzeitig wurde
jedoch eine Entschtieszung angenommen, die die Maßnahmen
der Regierung gegen die patriotlschen Verbände als unzu-
iänglich bezeichnet und eine neue entscheidende Aktion ver-
langt. Die Partei besteht auf der Auflösung dieser Ver�
bände und fordert. daß alle kundgebungen und Aufmärsche
dieser Verbände ohne Unterschied. ab sie in der« Oeffentlich-
fett ober in privatem Rahmen sich vollziehen, untersagt
werden.

Ein Vstvreusie feiert seinen litt. Geburtstag
Tteibenburg, 28. Oktober. Am Sonntag wurde im

Altersheim in Neidenbiirg der 110. Geburtstag eines Jn-
iassen gefeiert. Deni seltenen Geburtstagskind namens
Friedriiäg Sadowski war bereits am Sonnabend vom Reichs-
Eender Jönigsberg im Rahmen der Uebertragung ,,Lieber
"Volksgenosse« ein herzlicher Gllicktvunsch übermittelt wor-
den. �ihn Sonntagvormittag überbrachten der Landrat, der
Bürgermeister, der Kreisleiter des Vundes deutscher Osten
und Vertreterinnen der NS.-Fraiienschaft dem Jlibilar ihre
Glückwiinsche und Geburtstagsgaben Vorher hatte Sa-
doivski den Gottesdlenft besucht. Dabei hatte ihm die katho-
lische Gemeinde einen Blumenstrauß überreicht. Zahlreiche-
»Gliickivünsche waren nicht nur aus Oftpreiiszen und Danzig,
sondern auch aiis den verschiedenften Teilen des Reiches ein-
gelaufen. Durch die vielen Aiismerksamkeiten war der Ju-
bilar sichtlich gerührt und erfreut.

Funi Personen im Kriistwageu verbrannt
Paris. 29. Oktober. Fünf Personen sind bei einem

Krasiwagenungliick nachts aus der Landstraße zwichen
Amieiis und Paris verbrannt. Aus unbekannter Ur ache
fuhr der Wagen gegen einen Baum. Er war sofort in ein
Flammenmeer gehüllt. so daß fi die Jnfafsen nicht mehr
ans dem geschlossenen Wagen be reien konnten.

Eisenbaliniingtiiik in �Bauen
Takte, 29. Oktober. Ein durch einen Wolkenbruch her�

vorgerufeuer Erdrutsch hatte auf der Strecke Takte-Ist�-
bai, in der Nähe von Taira, ein schweres Eisenbcihnungliick
zur Folge. Das Unglück forderte 11 Todesopfer. 50 per»
sonen wurden schwer verletzt.

Jiidifche Bauknoieiifälscher verhaftet. Die französische
Sicherheitspolizei hat in Caen drei polnifche Juden ver-
-haftet, die Mitglieder einer weitverzweigten Bande von
Banknotenfälschern sind. Die Hauptor anisation dieser
Bande scheint jedoch in Polen selbst zu be tehen, wo gleich-
"aus zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden sein
allen. Die Verhasteten befaßten sich mit der Herftellunggesiilschter 50- und 500-FrankenScheine. «

Glück im Unglück. Der bekannte französische Flieger
Gut! de Chateaubrum der in Orly ausgestiegen war, um sich
den sogenannten MichelimPokal anzueignen, mußte kiirzhinter Bordeaux aus 150 Meter Höhe mit dem Fallschirin
abspringen. Sein Apparat war plötzlich senkrecht abgestürzt
Der Flieget kam unverletzt zu Boden, während sein Flug-zeug völlig zertrümmert wurde. �

Schwere Unwelterkatastraphe in Japan. Jn Ostjapan
wurden durch schwere Stiirme und Wolkenbrüche große»
Verheerungen angerichtet. An mehreren Orten sind Ueber-

�ichmemmungen unb Erdrutschungen eingetreten. Jn Tokio,
wo 10000 Häuser überflutet wurden, mußte die Untergrund-
bahn stillgelegt werden. Die Eisenbahnverbindung nach
Kobe, Odawara und Atami wurde unterbrochen. Die Re-
engüsse haben eine seit 30 Jahren nicht mehr verzeichnete .
iekordhöhe erreicht. �Sa Akita in Nordfapan wurden durch
ein Großseuer 300 Häuser eingeäschert

Kleiner Weltfpiegel
Jm polnischeii Parlamenthaben sich die poluis en und ukrais

unter dem Namen «Polnisch-ukrainische Vertretung Wolhynle s«
usammengeschlossen Den Vorfitz dieser parlamentarischen Gruppe�!at der ehemalige Ministerpräsideut Jendrzesewicz übernommen.

Der von den Arabern in ganz Palästina gegen die kürzlich
aus edeckte heimische Waffeneinfuhr der Juden durch eführte Pro-testfztrelk ist ohne jegliche Zivifchensälle ruhig verlaufen. Lediglichtu Jassa kam es zu kleinen Prügeleien «

Nach in Ankara vorliegenden Nachrichten wurde der Eimer:
kesse Ethem, das Haupt der Verschwörerbande gegen den türkischenStaatspräsidentem in Aleppo verhaftei. Die Auslieferung an dieTürkei ist beantragt worden.

Der Vizepräsideiit der Vereinigien Staaten,  Barner, traf ausder Durchreise nach Manlla, wo er an der Unabhängi keitsseierder Phillppineu teilnehmen wird, in Tokio ein. Jn egleitung
« alrners befinden sich 46 Senatoren unb Abgeordnete und 9 Jour-an isten. Ein Besuch Garners beim Kaiser und verschiedenen Mi-

I niftern ist vorgesehen.

Wenn Sie einkehren
in der Stadt nnd auf dem Lande,
überall verlangen Sie bitte das
Staumauer Stiidililciti
die Heimatzeitung für alle.

Aus Stadt und Kreis Namslau
Ramslam den 29. Oktober 1935.

- Hausschlachtungen auch weiterhin gestattet.
Dei: Vorsitzeiide des Schlachiviehverwertuugsverbaiides Schle-
fien gibt folgendes bekannt: Entgegen umlaufenden Gerüchten
bedürfen Erzeuger und piiate Schweinehalter zur Schlachtung
eines Schtveines welches sie selbst gezogen bezw. 6 Wochen im
eige en Stall gefüttert haben, zum Verbrauch im eigenen Haus:
hal keines Schlacbtscheines Private Betriebe, die keine
Schweine halten, können Schweine ebenfalls hausfchlachten,
jedoch nur mit Schlachtscheim den sie vom zuständigen
Fleischerobermeister bezw. der Kreisbauernschast dann erhalten,
wenn sie den Ntichweis erbringen, das; sie jedes Jahr haus-
geschlachtct haben.A �IJGLI A�- S , , , zu Allerheiligeiv
Die Presseftelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt
mit: Zu Allerheiligen werden Sonntagsrücksahrkarten
ausgegeben in den Orten: Alt  human, Arnsdors  Ober-

. schlesien!, Bifchofstvalde  Oberfchlesien!, Bösdorf Carloivitz-
Klodebach, SDambrau, Deutsch Leippe, Deutsch-Wette, Dltterss
dors, Falkenaw Falkenberg  Oberschlesieu!, Friedenthali
Gießmaunsdorß Friedeivalde Giersdorß Kreis Grottkau,
Gläsendors Grause, Groß-Kunzendors, Grottkaw Heinersdorf
 Oberschlesien!, Kaundorf, Lamsdorf, Mannsdorß Wissen,
Reihe, Neustadt, Neutvalde Nieder-Hernisdors, Ogen, Osseg,
Ottmachaw Patschkau Preilaiid Rothfest,Sabine, Schedlau,
Schiedlow, Schnelleivalda Stephansdorß Tillowitz Tfchesch
darf, Voigtsdor»f, Kreis Grottkau, Wald, Ziegenhald Hbf.,
Ziegenhals Bad und Ziegenhals Stadt-Die Karten gelten
zurHinfahrt von Donnerstag, den 3l. Oktober, bis Sonn·
tag, den 3. November; zur Rückfahrt vom 31. Oktober bis
4. November, 12 Uhr  spätester Antritt der Rücksahrts

Ittulriil bes Landestiandwerlsmeilters
zum Wiiiterhiifswert

__ Landeshaudwerksmeister Fiebiger wendet sich mit fol-
gendem Aufruf an das schlesische Handwerk:

Wie in den vergangenen Jahren ruft das Wiuterhilfswert
auch in diesem Jahre wieder alle deutschen Volksgenossen zur
Mit ilfe .auf. Jch wende mich deshalb an das schlesische
man werk und erinnere an die warmen und eingehenden Aus-
suhrungen des Führers bei  Eröffnung bes Winterhilsswerks
wie an den Aufruf» des Neichshandwerksmeisters Diese

Worte dürfen imjchlefischen Handwerk nicht ungehört ver-
hallen. Das schlesische Handwerk, das aus äußerstem Grenz-
posten wirtschaftlich fchwer zu ringen hat und die Sorgen und
Nbte kennt, wird gerade aus dieser Kenntnis heraus gern
bereit fein, sich aktivst in die Bestrebungen des Winterhilfs-
werks einzuschalkem um tatiräftig unseren bedürftigen Volks-
getroffen init ihrer Hilfe an die Hand zu gehen. Keiner darf
beiseite stehen! Jeder muß nach Kräften dazu beitragen,
damit kein desitscher Volksgenosse in diesem Winter zu hun-
gern und zu frieren braucht!

Der beste Dank für jeden Einzelnen wird das bcglückeude
Gefühl sein, nach besten Kräfteii zur Liiideruiig der Not bei-
getragen zu haben. Ich bin gewiß, daß ich mich« auch in
vorliegende-m Falle auf das schlesische Handwerk iierlaffeii
kann und daß jeder seiiie Pflicht und Schuldigkeit tut.

Bresiaus Aiiitterschule eingeweiht .
Jn Breslau wurde eine Miitterschule der MS. Frauen-

schaft, Gnu� Schlesien, eingeweiht. Gaugefclsäftsführerin von
Bernhardi-Colomb begrüßte neben den Partei- unt
Behördenvertretern vor allem die Neichsabteiiiingsleiierin
�Jiöbie. Diese gab in ihrer Einweihungsrede ihrer Freude.
darüber Ausdruck, nach der  Eröffnung von Miitterschiileii in
Oppeln und Hindenburg nun auch in Breslaii eine
solche Einrichtung der Oeffentlichkeit übergeben zu können. Den«
zielbewußten Arbeiten des Neichsmütterdieustes im Deiitschen
Frauenwerk, dem allein voiii Neichsinnenministeriiim die Ein-
richtung von Frauenschuleii übertragen wurde, ist es im Laufe
der letzten Jahre gelungen, im Reich 80 solcher  Einrichtungen
zu schaffen. Jn Schlesien befinden fiel! neben den drei ge-
nannten Mütterschulen noch Einrichtungen dieser Art in Lie g -
uitz nnd Waldenbiirg

Das dciitfche Kiihlhausci
Dei« in den Herbst- und Wintermoiiateii sahreszeitlich

bedingte Mangel an Frlschseierniwird auch in diesein Jahr
durch die aus deutsch-en Kühlhäuserii zur Verfiigung stehenden
erstklassigen deutschen ,,l «-Eier ausgeglichen werden. Tech-
nische Verbesferiingen der Klihlsysteniq iiiiisassende Vor-
kehrungen tknd große Sorgfalt bei der dies-jährigen Einkühluiixi
haben sich hervorragend auf die Beschaffenheit dcr Eier ans«
gewirkt. Das deutsche Kiihlhaiisei ist in �efem Jahre in
Güte den früheren Lliiihlhauseiern überlegen. »Das ,,l «-Ei
steht dem Frischei kaum nach, und dank der umsichtigeii Vor-
ratswirtschaft der zuständigen Stellen wird die deutsche Hans-
fraii auch in diesem Winter ausgezcichiiete Kühlhaiiseier kaufen
können. Die Bestände an deutschen Kühlliaiiseierii sind um�-
fangreich genug, um eine reibungslose Niarktverforgiing zu
gewährleisten.

«.- ,,Friedel kriegt ein Haus geschenkt«. Ja
unserer heutigen Beilage bringen wir zwei Fortsetzung-n
dieses Ronians
M

Venktziiiig der neuen Truiiventelle
Ain Montag fand auf dem Nosenthaler Exerzierplaß die

feierliche Begrüßung der im Standort Breslau neu eiiige-
trofseneii Truppenteile durch den Koinmandanten der Festung,
Oberst von Obstfelder, und den Oberbürgermeister
Dr. Fridrich statt. Die Triippen standen im offenen Viereck
in Paradeaufstelliing Der älteste Offizier der angetretenen
Truppeiiteile, Oberst Hesse meldete die Aufstellung dein
Konimandauten Dieser schritt unter den Klängen des Prä-
sentierinarsches in Begleitung des Oberbürgermeisters die Front
ab. Jn einer ziind·endeii Anspruch-e wies der Kommandant
auf die alte Tradition des Standort-s Breslau hin, die die
Truppenteile zu treuesier Hingabe und Pflichterfüllung an die
vom Führer gestellten� Aufgaben verpflichtet.

Der Oberbürgermeister gab seiner Freude dariiber Aus-
druck, daß die Tradition der tapferen Truppentcilc iiiin wieder
von den neuen Truppeiiteileu aufgenommen wird. Der älteste
Kommandeiir dankte im Namen der angetretenen Ttuppens

« teile für die �Begrüßung.
Mit einem Sieg-Heil auf den Führer, Volk und Vater·

land beendete der Kommandeur der Festung die Feier. Dann
fand eine Besichtigung der neuen Kaseruen statt.

20 000 Liter Mosciivciii in acht Tagen getrunken
Hirfchberg Die Weinwcrbewoche war hier von vollem

Erfolg; in acht Tagen wurden in Hirschberg und Umgebung
etwa 20000 Liter Mofclwein getrunken. Für die arme
Winzergemeiude Wolf, deren Patenfchaft Hirfchberg über-
nommen hat, dürfte der Erlös eine wirksame Hilfe bedeuten.
m" Bunzlaft ·Tödlich verunglückt. Der 21 Jahre
alte Kurt March sprang, um ein Hoftor zu öffnen, von
einem AutomobikLastzug einer Firma aus «2l.lt-Oels so un-
gliicilich ab, daß. er zu Fall kam und von dem Anhängerwagen
überfahren wurde. Kurz nach feiner Einlieferung in das
Bunzlauer Kreislrankenhaus starb der Verunglücitr.

Lübeiu Den Kopf zerquetscht Als ein Lastziig
in der Ziegelei Petersdvrf bei Polkwitz Kohlen ab-
geladen hatte und die Anhäugerwageu von dem bei der Firiiia
beschäftigten Tischler Helmuth Stolzmann zusammeilgekupiselt
werden sollten, gelang es ihm nicht mehr rechtzeitig, die
Schere des Anhsängers hochzuheben. Die beiden Wagen stießen
zusammen, wobei dem Unglilcklichen der Kopf zergueischt
wurde. Er erlitt einen Schädeibruch und starb auf dem Wege
ins Krankenhaus.

sauer. Der Führer als Ehrenpate. Bei den!
elften Kinde des Steinarbeiters Paul Kuhnt aus �Sei:
teiidorf hat der Führer und Reichskanzler unter Ueber-
weifung eines Geldgeschenks die Ehrenpatenschaft übernommen.

Slogan. Sich selbst gerichtet. Am Sllloiitag ver-
sibte der wegen Gattenmordes angeklagte Wilhelm Nie�
detzki aus Neusalz im Gerichtsgefängnis Glogau
Sclbstmord, indem er sich auf dem Weg zur Freiiiiiiides
die Treppe zum Lichthof hiuunterftürztr. Mit schweren innerenVerletzungen wurde er ins Kkan enhaus gebracht, starb aber
an den Folgen eines schweren Schädelbruchs schon aiif dein
Transport

Ohlau. Erschossen aufgefunden. Jm Walde bei
Steindorf wurde die Reiche eines Mannes gefunden, die
zwei Kopffchüffe aufmies. 3unäd!ft wurde Mord angenommen,
doch stellte die Mordkommission fest, daß Selbftniord
vorliegt. Bei dem Toten handelt es fid! um den 36»Jcihte
alten, seit 14 Tagen vermißten Laudwirt Willi Heinzeli
inann aus Buchwald bei Bernstadt-

Nach der Weiniveibewoche
Die Winzer haben ihre Keller so ziemlich geräumt.
Denn kein Deutscher hat in der Weinwoche seine Pflicht versäumt:
Platz für den 35er wird in den Reitern jetzt auch sein,
Denn in ganz Deutschland wurde getrunken unheimlich viel Wein.
Die Weinwoche ist nun fröhlich verraufcht,
Beim Heimgange hat mancher den Hut und Mantel vertauscht.
Das kam von der Stimmung und dem goldenen Wein,
So fröhlich muß es in Zukunft öfters mal sein.
Wir waren alle recht lustig und fidel,
Und gossen so manches Glas »Mosel« durch die Sieht�.
Wir saßen mit schönen Frauen feuchtfröhlich beim Wein,
Kann es denn was schöneres geben, um froh und glücklich zu sein?
Deshalb wollen wir in Zukunft öfters mal trinken Wein,
Der bringt uns in Stimmung und Spaß muß doch immer sein.
Bevorzugen wollen wir von der »Mosel« den Wein,
Der ist immer bekömmlich, füfiig unb rein.
Wenn auch mancher mehr getrunken, als ihm behagt,
Meistens war die Gattin mit, da hat sie nichts gesagt.
Die Frauen, wie man sah, auch ganz schöu tranken,
Sie werben, kommt ber Mann ,,besäuselt« nach Haus, auch nicht

ehr zanken.
Doch wir Schlesier sind als Biertrinker bekannt,
Das ist jedoch für uns keine Schand.
8umal wir Namslauer am Ort das «Haseldach«-Bler haben,
Werden wir uns an dem guten Bier auch weiter laben.
Sind das nicht Toren, die da ewig meckiern und zittern,
Und sich das schöne Leben selbst verbittern,
Die keinen Genus; finden an Wein und Bier,
Wozu sind die überhaupt auf der Welt noch hier. O.  E.

Fragen Sie den Elektro-Liclztfadrmannfwiech�iht "
Sie an Ihrem Arbeitsplatz brauchen. Unlust, ge�
ringe Arbeitsfrezide, herabgesetzte Leistungsfähig-

keit werden vielfaah durdz sdcledzle und zu wenig
Beleuchtung hervorgerufen. Sbrgen Sie für mehr und
besseres Licht. Verwenden Sie Osram-�Lampen.
O8 R A M. B f.� R L I N O I.� � Sonden Sie mir koucntua Ihre Jktsitizs de�bilderte Druohdm�: �Vonfguunsohcn bei Männlicher Beleuchtung 
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c.

Giiutag Schlesien 1935
sdiidertagting der WORK-Mutter

Die Sondertagung der tliSkOVxAialter auf deiii Gan·
tag wurde von BezirksgeschäftsfülsrevW e  ei eroffiieh Aints-
waltet Hörger gab einen Tätigieitsberichh Zur
Begrüßung nahmen dann GeneralmajorL ii de rs, der Direk-
tor des Hauptversorguiigsamtes Schlesien, Buchardp der
Direktor des VersorgungsgerichtsJlii i e p r e cis t, der Direktor
des Arbeitsamts Brei-lau, Obst, und der Landes-sichrer,
sSchlesien des .Ki!ffhäiiserbundes, Oberst S ch we r i, das �JBort.
Hierauf sprach Oberbürgermeister Dr. Fridrich», der seiiieii
besoiid-cren Dank dem Reichskriegsopferfiihrer aus:
sprach, daß er zu dieser Tagung nach Breslau gekommen sei.
Abteilnngsleiter Wuttke gab ein Bild uber die Aufgaben,
die die NSKOV zii lösen habe. Aufgabe der Zukunft sei es,
die geseizlichen Grundlagen zu schaffen, um auch» die Leicht·-
beschädigten in den Arbeitsprozeß einziireihei·i«, ferner die
Fronts oldatenzuiage aus alle Kriegsbeschadigten aus-
zudehnen. Jn der Frage der Niihensbestimmungen habe«d·ei
Neichskriegsopfeiführer alle Schritte eingeleitet, tun eine .·l.liil-
derung dieser Bestimmungen herbeizuführen. Eine weitere
Frage der Zukunft sei die Regelung der Heilbehands
lung der Kriegerhinterliliebeneu. Jn Vertretung des Reichs-
kassenoerwalters Mayr sprach Pg. Sialtschmidt Zum
Schluß sprach- 

Neiiisskriegsopsekfiihrer Oberiindober
Ebenso wie der Staat nicht ohne die Partei bestehe, könnse
die NSKOV nicht ohne den Staat und den Rückhalt der
Partei arbeiten. Die Frontsoldaten seien diejenigen gewesen,
die mit dem Führer gemeinsam die Bewegung lehnten. Wäh-
rend friiher die Frontsoldaten aus der politischen Bewegung
ausgeschaltet waren, wurden sie 1933 zur gemeinsamen Arbeit
an Volk und Staat gerufen. Die Kriegsopfer lassen sich
gerne von den Amtswaltern führen, ivo sie Achtung vor

gendschrifttniiisarbeit Die Beurteilung inüsse �hier
nach der Hinsicht geschehen, inwieweit einkBiicis den Grund-
sätzen des Nationalsozialismus entspricht. �Bücher dürften eben
iiicht nur geschriebeii werden, sonderii sie inüßten aus dein
Geist der Neuzeit geboren werden.

sihneeitlimelse und hociimasiergeiahr
Anhaltendcr Regen in Schlesieii

Das Vordringen inaritimssubtropischer Warinliiftmasseii
nach Mitteleuropa hat in Schlesien zu neuem starken Regen
geführt. Besonders ergiebig waren die Niedersrhläge iiii
Stern und Riesengebirge Ober-Schreiberhau iiieldet 45 Milli-
iiieter, Flinsbserg bei 10 Grad Wiirnie 49 Millinieter und
Groß-Jser sogar 53 klliilliineter Niederschlag. Die feiichte
subtropisclse Warinluft hat auch den Kammlagem die noch
immer eine geschlosseniy bis zii einem halben ållieter hohe
Schneedecke aufweisen, staries Tanwetter gebracht. Nach Sitte!-
diing des Reichswetterdieiistes Breslaispstrietern ist zu-
nächst fiir die ichlesischeii Gebirgsfliisse Hochwasser zu erwarten.

Schnees-stritt iiii Riesengebirge
Am Sonntag herrschte in deii oberen Sagen des tliieseiii

gebirges den ganzen Tag über ein heftiger Schneestnrim
Die hohe Schneelage hatte eifrige Schneeschiihläiisepverleitet,
das erste Mal niit den Bretteln ins Gebirge zu gehen. Sie
wurden jedoch stark enttäuscht, denn bei idem Sch-neesturni
war an eine ungetriibte Ausübung des Wintersports nicht
zu denken und besonders ein»Besteigen des Stammes fasts
unmöglich.

Arbeit für 70000 Tagewerle
Steinau. Das Arbeitsamt Steinau a.d.O., zu dessen

Bezirk außer dem Großkreise W o h l a u - Stein a u auch
Teile der Kreise Glo gau, Gii h rau und Lüben gehören,

Wenn Sie versäumt haben
unsere Zeitung bei dein Voftboten oder bei dein.
Postami für den Monat November zu bestellen,
dann können Sie dies itiilndlich oder schiistlich in
der Geschäftsstelle in Revision, Undr.-Kirchst. 18
jederzeit ohne Erhöhung des Preises nachholen

Neben Mordversuch auch Heiratssclsswiiidel verübt
Hindenburg Jn verschiedeiien Orten Oberschleijiens tratoor einiger Zeit ein Heiratsschwiiidler auf, der ich Or·

dainski oder Kottusch nannte. Dieser Heiratsschwindler
wurde jetzt in der Person des wegen Mordes an der Ehefrar
Burzan festgenommenen Emil Cielslik aus Miiults
sihütz ermittelt. Unter anderem schwindelte er einem tljiäds
chen aus sjinbenburg, dem er die Ehe versprochen hatte,
60 Mark ab. Von einem anderen Slliädcheii aus sirzanowiii
ließ er sich zwei Jahre hindurch zeitweise belästigen. Eieslit
ist verheiratet und Vater von drei Kindern.

Die erste tlliiitterschuie tin oberscislesisilseii Industriegebiet
Jn der Arbeitergroßstadt sind e iib n rg wurde in einer

schlichten Feierstunde die von der ms. Fraiienschaft Hindenis
burg ins Leben gerufene tlllütterlrhirle des Neichsmütterdieiistes
im Deutschen Fraueiidienst ihrer Bestimmung übergeben. Die
Schule ist die erste im oberschlesischen Industriegebiet.

Notierungen des amtlichen Großmarlites eilte Getreideund Siittermittel zu Breslciu vom 28. Oktober 1935 für volle
Wagenladungem in Reichsmark, bei sosortiger Bezahlung.

Getreide per 1000 kg
Tendenz: Abwartend.

iren Lei tun en laben. Der Amtsivalter mü e aber und Hat in letzte! Zelt Uns Anzahl Plänik nUSgVnkbEIkEk- Ple H« » Zskine Mastesraie beherrschen. Ziim Schlufzs streifte de: 70090 T«9e.«�ekke.erspkde.k« VZENFUL D« NhspmhmWl Wg� «« . Zxsspzs »EsRedner nach d» Sjedsungzwerk de» NSKOYY das zu einem Fett bereits bewilligt, die Arbeiten werdenEtei wiege ä V Ho» Zeus» a8Tausenden von Kaineraden ein Heim schuf, und forderrie ziir nUFh Un Laufe disk? Jslhkes Vfslnnen ksnnens MS VI· iisz VPOZZDE J«-- - - »» - - � größten Maßnahmen ist die Regulierung und der Ausbau dei �Q v 34a » g Dtatkraftigen Mitaieit am Winterhilfswerk auf. . « . .. . . » c- �au...
svxzdeitålöltlteli Hlzarde , einesf Fumpggelasges zwszslclåeiilSäeiiiaii g» III Es« Z��� un inzig. as Gelände o zu rau arem er an ums -H- · «« z . We en lei er "Dur nittss VAm Soniitagabeiid kamen etwa 300 schlesisiise BdMx sssastsslskarlzsszrtkfsnJOSEPH« unb gtrabenbauten� Dranagc icziuaiftjhnch tielitolitchlch �I,� E S

Führerinneii zu einer · . d 76/77 kg, gesund und Zrotiien VIII;   -.·-«� v - s« , · D. « «« «· - - - � - - � · � s . . �&#39;.�&#39;gondertagung de« Vom« OF: Ccsctiqjsafxfssmisiksinizcikstkiittistxwxii Tkiiensksudzkfkiiiesk do· · « ·« « · « « · · « · · « w" 19"·w«9«3«« «»
zusammen. Die schlesisclie Obergaiiführerin Hertha»Pfeij- gut beschäftigt« saß einzelne Betriebe übt sp vielgFacharbeitck F. - � « . - - - - � - . . . W VIII   :.:
fek ging VOn Den! Ekkebnks dES Nekchspnkteikases «« 93***� einstellen können wie benötigt werden. Groß ist besonders �man; · jesiscksefsskhixkhfchskiftss « « ·bktg aus� Nachdem "u" i« VVESIM alle BDMFFÜHIYEMIIIUI die Nachfrage na«ch Pflastersteiiieii Bauftücken und Denkmsälerii qualilsh Helitoliter ewlchtde« GUUUIA Mitkklebt 005°�: lind 0° Uoch AMICI ä"l°m".�e"= So wurde ans« dem Gräbener Bruch die Sohle zuni Tannen- 71/73 its» gesund Und stinken R 1 149-00 153-00 ---Qemmme� «« Ve«««e« m« Heimat» Von W« auf O« bergsNationaldenkmal·geliefert. Neben inläiidischei VI· « - - - - - - - - - - - - RUI 151-00 5-00 ·»-
Arbeit Der BdM. will das starke Erleben des Gautages 193b Firmen trete» auch wieder auzländjsche als Kunde» d» do, . A . . · , . . . . . , · , · Rv 3_oo 157,00 ..._..
mit in Eseine Arbeit nehmen, denn in der kommenden Zeit �Gmegarer eteini�bugnq i» Erscheinung· Zahzwzche sich: bo. . . . . . . . . . . . . . R ��.� �-.� �.-
werden große Anforderungen an jede einzelne Führerin ge- rungen hingen-nach �im Tspszechbslowakei nach Frankreich do. . . . . .; . . . . . . . RVIII 156.00 l60.00l -�-.�
stellt. Jm Bewußtsein, hier in Schlesien auf Greiizwacht zu Runpänien und sog» nach Asmcrika und Mexikm » « Vater lesisci!.! KPHFIGniZtSZstehen �unb für sein Volkstuin zu kämpfen, forderte die Ober- · · 23/319� kt. 5¬ 0 eraewcb H�! M200 ___ _ »gauführerin die Mädel auf, stark und hart auf ihren Posten »» d» 9 ° · « « · · · « « · H n »Hm ___°__ löst»
5;: stehen. Weitter kam sies aucfh die Zusamnäenargeitdniit den Ohekschsesseq baut 600 neue Wghsmfsgcn do« J : J J J J J J ·· J J J J H» �im _�__ »»krauenorgaiiiia ionen zu pre en. owen ig i , a}; man . ». · . , «. - z, ·· · _ _ _ _ _ _ _ ; _ · » « HVH »O ___ ·»den Ernst der Bdullxtllrlieit erkennt, und die Eltern der Viijdel d r Dert oläellzklckilevikiclzckäe JxJlltlkjskbgIlljrkilnizlelrci nxlgåiästjxiclslsd 0111;�: Juäerserste Schwung�!: Durch,müssen sehen, daß Bdtlli.ällrbeit Schaffen fiir unser «« Hlisß..e« im!�; Ite U« « .1 Ta E» mä Lin» roh» schnittgqu itzt, Hebt-stück-Volk bedeutet· � Nach der Tagung wurde gemeinsam die fah« ««sp«s r« e?� m" �"099�. 9 . - 9 «· gewicht 59/60 k: . . . . . . GI 154.00 -.� ��.-�
W  r  n g s e n d u n  �vülllbgebllllg Cm die  um einmal le· ZU- do. . . I . _ . · . . . � . . G   __ __ _.__9 « - · ständigen Stellen aiifzurufeiy die Bemühungen der Genieinden w· _ _ » · · · _ _ _ _ _ _ _ G v 153m _ .. »»-- �- {geübte bcdürftsgitien Vtolkkgenviiez Ineslbckkvätzkskkjgeichsöägietsl bo. . . . . . . . . . . . . . civu 161.00 �-.� -.-&#39; i - · c I« · . . . . . . . . . . � . . �Bmhweien Und Hchrmmm iiiachtenakilfl sgigffåiifåu 012163133021 verlockt, skinsdern sellbst tat- Bmkmeksth fehlte. . . . . . . . . . . . . . . Zg B?-

Jn der Tagung für Buchwesen und Schrifttuiii behaiidelte kräftig anpackt, zeigt u. a. das Wohnungsbauprogramnu der Siidnstriegetfth ß8�69ke . .» . . . . . . . . . IF; III�Gauabteilungsleiter Utikal die Frage des Bilchereiwesens. Stadt Beiithen für das kommende Jahr. Von der Stadtischei Abs� a i 65 ·» · - - - - - - · · - - ä... l« «�
Als Grenzland hätten wir ganz- besonders wichtige Fragen Wohnungsbaugesellschaft  Gewo! ist für das Jahr _1936 der ZU«- CszasszVez Iäsåntkekstki 6351716 - - - - · � - - - »Es? 13% «
in kulturpolitischer Hinsicht zu lösen und seien dop lt verant- Bau von 514 Volkswohnungeii und 117 Flüchtlingswoly 0 EVEN« «? · « · « · · « ·
wortlich für den gesamten Buchschatz, der sich in n Biblio-
theken befindet. Aus diesem Grunde ist eine Aktion im Gange,
die die Bestände� sämtlicher Büchereien überprüft, um sie
dann staatlichen und kommunaleii Stellen zur Obhiit und
Verwaltung übergeben zu können. Diese Maßnahme gilt

nungen geplant. Sie werden oor allem einen Teil der im
Stadtgebiet noch immer vorhandenen Baulücken ausfüllen.
Die Kosten belaufen sich auf zwei Millionen Mark. Bemer-
kenswert sind die billigen Mieten dieser Wohnungen. So
oll eine Ein- sbzw. eine»Eineinhalbzimmerwohniing -� iiur .

«« Zu« und Abschläae fiir Mehr« oder Mindergewichti
gaben· nach der Anordnung-Jst des Getreidewirtschastsverbandeichlesien oom Zu. 10. x934 eItung. � .

Oma unb Verlag:.  . . » Agra-l Smart-OH b. Not.besonders fur übernommene Vereinsbibliothekei·i. Pgsz P g« oldye werden gebaut e etwa 20 bis 25 Mark Miete kosten. H«M»m»uz3«fs» de« qkkwesyzzfstssssnd fgfbm äämdv.bex oom AS. Lebterbuiid berichtete dann uber die tsu- ian hofft, 2000 Bauarbeiter-und Handwerker fur neun Frau« Otto. gewinn.  ®Q1.1x.35:1464!

Für die uns anläßlich unserer Vermählung erwiesenen
Aufmerksamkeiten sagen wir herzlichsten Dank.

· Monate beschäftigen zu können.
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Zur Zeit ist AnzeigemPreisliste Nr. 4 gültig.
��*

I ,

lsiiilinesiiiivlZimnierl
Nähe Ring, am 1. November üWnn

· zu vermieten. n lJuluåflszllsroåkgollssgckrau Zu erfragen in der Geschiistw   ll o� g · « stelle des Stadtblattesl
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Vergessen .
Sie niemals

dass die Zeltungs-Anzeige das beste
und billigste Werbemittel bedeutet!!!

Waieneingangsnsiicher
voiriittg bei

Oskar Opitz
Buch: und Papierhandlung

Zweiggejchiift der Namslauer DruciiereisGesellschaft m. b. H.
sindressdkirihstriiße 13.

Nebst Beilage

Namslau, Neuwedel, im Oktober 1935.

fiir die anlässlich meines 50jährigen Gesdläftsiubiläums
eiwiesenen Hufmerksamkeiten von nah und fern spreche ich
hiermit meinen herzlichsten Dank aus.

Joseph corclie
Buch� uncl Papierbandlung, Budybinderei. !I�:

9292:92s�_
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Fiir die Jnnungen
sind die vorschilftsiiiiißigen

Stammkarten und

Meldeformulare
zu haben tn der

Hermslauer Druckerei-Gesellschaft m.b.ß.
 Namslauer Stadtblatt!

llamslau, Andreassltirchjtrasze 15.

»Seit Euer Heimattiiatt
das ,,Z1iamskauer Htadttikatht

».
·.-..- 
s »« .

« «:"-� «i-»�-«4sT-««-c.&#39;,«,«.- .�

Trauerciruclcsaclien
 Anzeigen und Dankkarten!

fertigt schnell

N�lllllilll�l llllIlllllllll-"llßl�lltlllilll lII. l1. H.
�Namslauer Stadtblatt�.



Beilage zu Nr. 254 des »Namslauer Stadtblattes«
N a 11i s l a u . Mittwoch, den 30. Oktober 1935.

Die soudertagnngen des Gautages
Amt ltir Erzieher

Der Sonnabend brachte eine ganze Reihe von Sonder-iaguiigen. �
_ Jn der Sondertagung des Amtes für Erzieher sprachGauamtsleiter Däunert über die Arbeit der kommenden
Zeit. Pg. Papenbrook  Thüringen! betonte in seinem
Vortrag »Der Bildungs- und Erziehungsbegriff in national-
dzialistischer Sinndeutung«, daß Erziehung noch niemals so
innvoll gewesen sei wie heute. Wir seien abgerückt von den.
libersteigerten Bildungsbegriffen der Vergangenheit, die ein
ibstraktes Wissen über alles setzte, und hätten wieder hin·
gefunden zu einem Bildungsgedanken, der den Charakter
in den Mittelpunkt stelle. Die Jugend müsse plaii·
mäßig in der Blickrichtung auf Volk und Vaterland erzogen
werden. �- Bor dem

Amt iiir Voltsgesundheit
legte Gauamtsleiter Dr. Peschke die Aufgaben des seit
kurzeni bestehenden Amtes dar, das nicht der ärztlichen Be«
treuung des Einzelnen zu dienen habe, sondern die Gesund-
heit des ganzen Volkskörpers im Auge haben
müsse. Gegenwärtig befasse es sich mit der erbbiologischeii
Bestandsaufnahmex daneben aber sei seine vornehmste Auf-
gabe die Verbesserung und  Ertüchtigung der Rasse, die Be-
treuung der Erbgesunden, die Erziehung des ganzen deutschen
Volkes zu einer naturgemäßen Lebensweise, in der der Sport
eine wichtige Rolle einnehme. � Die Sondertaguiig des

Rallenpolitiltlien Amtes
wurde in Zusammenarbeit mit dem MS. Deutschen Studenten«
bund abgehalten. Gauamtsleiter Prof. Dr. Staemmler
stellte die Grundsätze für die Arbeit im kommenden Jahr auf.
Das Herausstellen eines rassischen Gedankens, des nordischen,
bedeute nicht so sehr das Hervorkehren der körperlichen Merk-
male der nordischen Rasse. Die seelischen, geistigen
Eigenschaften der nordischen Rasse, die sich in
einer heldischen Weltauffassung, im Ringen um die letzten
{fragen bes Seins, einer inneren Ehrlichkeit, in Reinheit des
Charakters und der sittlichen Haltung äußern, sollen vielmehr
rassische Jdeale werden. Daraus ergebe sich unsere Stellung
zum fremdrassischen Element, das für uns einen Fremd-
körper darstelle. Der Redner behandelte dann die Juden·
frage und die Erbgesundheitsgesetze. Jn allen diesen Fragen
solle die Jugend den Kampf aufnehmen, dann würden in Zu«-
kunft vielleicht nicht einmal gesetzgeberische Maßnahmen in
dieser Hinsicht nötig sein.Einen letzten Appell vor der großen Winterarbeit hielt das«

ldaulclinlungsamts
ab. Gauschulungsleiter Kothe sprach über die verschiedenen
Themen des Winterschulungsplanes, der mit dem Gauleiter
vereinbart worden ist. Die- nationalsozialistische Welt-
aiischauung sei in ihren Grundzügen klar und eindeutig fest-
gelegt. Der Führer habe ihr auf dem Reichsparteitag noch
einmal die letzten Richtlinien gegeben. Es gelte seht, diese
Weltanschauung auch an den letzten deutschen Volksgenossen
heranzutragen. Aufgabe bes Schulungsapparates der Partei
sei es, nicht trockenes Wissen zu vermitteln, sondern den·
Schulungsstoff so lebendig zu bringen, daß der Einzelne ganz
von selbst interessiert werde. Erstes Gesetz solle dabei sein,
nur eindeutig klare Tatsachen zur Schulung zu verwenden,die bereits Jre Lösung gefunden haben, und nicht etwa Dinge,
über die si die Gelehrten noch die Köpfe zerbrechen. Das
Ziel der Schulungsarbesit sei die geistige Disziplin und die
einheitliche innere Ausrichtung unseres Volkes, damit für die
nächsten Jahrhunderte ihm keiner von innen oder außen etwas
anhaben kann. � Jn der Sondertagung des

Amtes iiir Propaganda
sprach Gaupropagandaleiter Gunzer zur politischen Lage,wobei er die Wirksamkeit guter Propaganda aufzeigte. Die
Wichtigkeit des Rundfunk s un die Aufgaben der Funk-
warte behandelte Jntendant K iegler. Der Rundfunk
sei keine Zeitung, die den Wünschen einzelner nachkommen
könne, vielmehr müßten die Rundfunksendungen sich an die
Allgemeinheit wenden. Die Richtlinien für den kommenden
Winterfeldzug gab dann der Hauptleiter in der Reichs-
propagandaleitung, Barasckk �- Bor dem

Aararpolitisciien Apparat
sprach Laiidesbauernführer Freiherr von Reibnitz über die
grundsätzlichen Ziele des Bauernstandes im Dritten Reich. Die
Bauernschaft habe die Nährfreiheit mit allen Mit·
teln zu sichern. Das könne nur erreicht werden, wenn
jeder seine Ginzelwünsche zurückstelle. Der Redner
wandte sich dann im besonderen der« Siedlerfrage zu.
Mit Bezug auf die Dürreschäden gab er der· Erwartung
Ausdruck, daß das Reich Schlesien in dieser Hinsicht Hilfe.
bringen werde. Auf dem Gebiete der» Erzeugungss
Schlacht müsse jeder einzelne Bauer prüfen, ob in seiner
Wirtfchat nicht doch noch durch bessere Bodenpflege und
andere ulturarbeiten mehr erzeugt werden könne. Die Ar-
beit der Abteilungsleiter» der· Landesbauernschaft werde m
bem kommenden Winter in dieser Richtung eingesetzt werden.
Ueber allem stehe jedoch die Tatsache, daß der Bauer die
Blutsgrundlage des Volkes darstelle. Gaiiamts-
leiter Saalmann  NSV.! rief die Vertreter der Bauern-
schaft zur tätigen Mithilfe am Winterhilfswerk auf. Landes-
hauptabteilungsleiter lll, Wuttke. sprach über die einzelnen
Anordnungen des Reichsnährstandes zur Sicherstellung de:
Rährfreiheit des deutschen Volkes.

Taguna der Kreiswlrtiitialtsberater
Auf dieser Tagung· sprach der Gauwirtschaftsberatet

Schleien, Meyer, Görlitz, über das Thema »Der Tlliciisch
im ittelpunkt der Wirtschaft«. Jmmer wieder klang aus
den Worten des Redners die Mahnung heraus, beii Ra-
tionalsozialismus in die Wirtschaft hinein«
zutragen; denn während wir auf anderen Gebieten hie:
schon viel weiter seien, bliebe in der Wirtschaft noch sehr
vieles zu tun. Dabei erwachsen Betriebsführer und Gefolg«
lchaft gleich große Aufgabeikdie nur gelhjdwerden kbiineii

wenn· die ·""gem·einsaine Arbeit disk· iveajselseiiigem
trauen und vom Verständnis für die Röte bes
getragen wird. �- Das

Amt siir Kommnnalpolitik
hörte- von Reichsanitsleiter Dr. W e i dem a n n , Halle, grund
sätzliche Ausführungen über die deutsche Gemeindeverwaltung
vor allem- über das Verhältnis der Gemeinden
zum Staat. Erst der natioiialsozialistische Staat habe« di 
Jdee des F r eih er r n v o m Stein in ihrer ursprünglicher
Form wieder aufgegriffen und weiter entwickelt. A
reich waren die Ausführun n Dr. Weidemanns über bei
grundsätzlichen Unterschied zwischen der faschistischen uiid de:
nationalsozialistischenISelbstverwaltung. � Jn der· Tagung de:

Amtes für Beamte
behandelte der stel1vertretende Gauamtsleiter Jsaensch di 
bisherige Arbeit des Amtes im Gau Schlesien. Dann über�
brachte Hauptabteilungsleiter Möwes, Berlin, die Grüß-«
des Leiters des Hauptamtes für Beamte, Reef, der durcl
Krankheit am Erscheinen verhindert war. Die kommende
Arbeit werde nach ganz besonderen Anweisungen des Führer:
durchgeführt werden. Ferner sprach Abteilungsleiter Mor-
sinski vom Reichsbund der deutschen Beamten über Aufbai
und Organisation des Reichsbundes Dann wurden schwebend:
Fragen erörtert, die einer Klärung bedürfen. "

Die Kreispresseamtsleiter
erhielten vom Gaupresseamtsleiter Dr. Kaiser neue Nicht«
linien für ihre Arbeit. Ferner hielten das  Baurechts:
amt, das Amt für Technik, das Amt für Buch.
wesen und Schrifttum und die Parteirichtez
Sondertagnngen ab.

Fiitirertagung der siliutitatieln
" Vor den Führern der schlesischen SS. stellte der Führe?

des SS.-Oberabschnitts Südost, Grupp-ensührer Redießx
die Aufgaben und Arbeitsgebiete der Schutzstaffeln heraus
unter Betonung der Leistung der einzelnen Männer. Dei
Rassereferent des Oberabschnitts behandelte die Schulungss
arbeit in der S., die auf eine neue Grundlage gestellt·
wurde. Gauleiter Wagner war zu der SS.-Tagung er-
schienen, um über die Ueberführung der heute gestelltein
Probleme in die Wirklichkeit zu sprechen. Jm zweiten Teil de 
Tagung wurde ein chorisches Spiel aufgeführt.-

sondertaauna des Lultlportverliandes
Die Ortsgruppenführer und selbständigen Stützpiiiikt

führer der Luftsport-Landesgruppe 6  Schlesien! des Deutsche!
Luftsportverbandes kamen im Boelcke-Haus in Breslau au:
Anlaß des Gautages zu einer Arbeitstagung zusammen
Hauptmann Sporleder, der Führer der Landesgruppe
betonte die enge Zusammenarbeit des Deutschen Luftsport
verbandes, der keine Gliederung der Partei sei, mit der Partei
Die Aufgaben der Ortsgruppenführer seien gerade in de,
letzten Zeit besonders groß geworden. Sie müßteii in de:
Ausbildung der Jugend ihre vornehmste Aufgab-
sehen. Auch in den folgenden Vorträgen wurde immer wiede-
betont, daß es gelte, in der Jugend den tüchtigen Nachwuchs
heranzuziehen.

Tse r
anderer;

Eutscliuldung liiiiLandmiitscliast
Wirtschaft der Woche.

Aus« landwirtschaftlichem Gebiet sind die Veröffent-
lichungen der Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt über den
Rückgang der Schuldens und Zinslast in der Landwirtschaft
wirtschaftlich von außerordentlicher Bedeutung. Zeigen doch
diese spezialisierten Untersuchungen eindringlich, welche Er-
folge die Landwirtschaft der nationalsozialistischen Bauern-
politik verdankt, indem sie erkennen lassen, wie die infolge
der fortgesetzten Verschlechterung seit der Währungsstabilis
sierung lawinenartig angewachsene Verschuldung der Land-
wirtschaft allmählich durch die planvollen Maßnahmen der
Marktordnung der Schulden� und ßinsregelung, systema-
tisch abgetragen wird. Wenn die Schätzung der gesamten
Zinslaft der Landwirtfchaft auf Grund der vorliegenden
Untersuchung einen Betrag von 730 Millionen RM aus-
macht, so bedeutetdas einen Rückgang um etwa 25 Prozent
gegenüber dem Hächststand im Wirtschastssahr 1931/32. Aber
nicht nur der Zinsendienst ist geringer geworden, sondern
es ist eine erkennbare Abnahme der Gesamtverschuldung
und zwar gegen 1933 um 2 Prozent, eingetreten, die deut-
lich zeigt, daß die Landwirtschaft, wenn sie auch durch starke
Aufwendungen für Betriebsmittel im Rahmen der Erzeu-
aunasschlacht in Anspruch genommen wurde. das Krilentiei

überwunden hat und sich· hurt!� nach« der fiiianziellemSeite
hin aufwärts bewegt. Jnteresfant ist besonders, daß in
Ostdeutschland außer den Auswertungsschulden hauptsäch-
lich noch die Personalschulden am Rückgang beteiligt find,
xvahrend sich in Westdeutschland die Abnahme der Ber-
schuldung auf alle Schuldarten erstreckt.
_ Ueber die wirtfchaftspolitische Bedeutung hinaus sind

diese Untersuchungen aber von großem praktischem Wert
fur alle wirtschaftss und insbesondere kreditpolitischen Fra-
gen, da die von Jahr zu Jahr vergleichbaren Angaben
brauchbare Schlüsse auf die allgemeine Entwicklung zulassen
Wirtschaftlich wertvoll sind ebenfalls bie in diesen Tagen
erschienenen Veröffentlichungen des Statistischen Reichsamts
uber die wirtschaftliche und soziale Bedeutung des Garten-
baues,·der im weiteren Sinne als ein Teil der deutschen
Landwirtschaft, und zwar als ein hvchintensivey anzusehen
ist. Jmmer deutlicher tritt zutage, daß der Gartenbau
in ganz besonderem· Umfang die Domäne der selbständigen
Familienwirtfchaft ist, zumal auch in diesen Betrieben in-
folge der hochintenfiven Wirtfchaftsweife und der peinlichen
Sorgfalt die Familienarbeit große Vorzüge hat. Diese starke
innere Organisation des Gartenbaues ist wirtschaftlich inso-
fern besonders zu werten, als sie einen Aktivposten für un-
sere Devisenbilanz darstellt; wird es doch im Hinblick auf
die Erringung der Nahrungsfreiheit in Zukunft darauf an-
kommen, die Erträge im Obst- und Gartenbau bedeutend
zu« steigern. Gerade die setzigen  Erhebungen bes Reichs-
nahrstandes über die Gemüse- und Obsternte zeigen, daß auf
diesem Gebiet noch vieles zu tun ist. Der« besseren Ernte
an Gemüse steht eine unterdurchsch ittliche Obsternte ge.-
genüber. Wenn hier auch der Witterungsfaktor mitsprichh
so laßt sich doch durch bessere Kultur, Düngung und Schäd-
lingsbekämpfung ein starker Ausgleich schaffen.

Schließlich zeigen noch verschiedene Maßnahmen aus
dem Gebiet der Marktordnung den weiteren Ausbau und
die Anpassung an die zeitgegebene Lage. Mit der Her-
absetzung· der· Raggenmehlpreise hat der Reichsnährftand
erneut seine soziale Aufgabe unterstrichen. Auch die Fest-
setzung von» Großhandels-Einkauss-Höchstpreisen für aus-
landische Huhnereier liegt in dieser Richtung· Jm Hin-
blick auf die Bersurgungslage ist die Tatsache bedeutungs-
voll, daß sich die deutsche Schweinehaltung wieder im Aus-
schwung befindet, nachdem im abgelaufenen Jahr ein Rück-
gang eingetreten war. Wirtschaftlich interessant ist dabei,
daß die Berlagerung der Schweinehaltung nach dem Osten
anscheinend weitere Fortschritte macht.

Jm gewerblichen Teil unserer Wirtschaft haben im
6eptember__bie Vorbereitungen für das Herbst- und Weih-
nachtsgescljast eingesetzt. Dies hat nach den Feststellungen
des Statistischen Reichsamtes zu einer Steigerung der Zahl
der geleisteten Stunden von 59,6 Prozent im August aus
Si· Prozent derdollen Leistungsfähigkeit geführt. Die Ar-
beiterzahl hat sich dagegen im ganzen nicht verändert und
beträgt· 66,3 Prozent der vollen Besetzungsmäglichkeit Diese
industrielle BelebungJni September wird daher vor allem
von den Berbrauchsgüterindustrien getragen. Aber auch
aus den anderen Teilen der industriellen Wirtschaft kom-
men zufriedenstellende Nachrichten. So berichtet der
Dampfkesselz Behälter- und Rohrleitunasbaiu daßsich die
Beschaftigungslage auf einer beachtlichen Höhe gehalten
habe und eine bemerkenswerte Stetigkeit aufweise. Die
Bimssteinindustrie meldet erhöhte Rohbims-Lieferungen
der NiederrhelnisckyWeftsälische Maschinew und Eifenhochs
bau bezeichnet die gesamte Geschäftslage als günstigjtrotzi
dem ein Rückgang der Reparaturausträge zu verzeichnen
sei. Wenig verändert ist dagegen die Lage in der deutschen
Schuhindustrie Besonders erfreulich ist die Mitteilung, das
die deutschen Reedereien ihren Anteil am Reiseverkehr er-
heblich steigern konnten, und zwar nicht nur zwischen
Deutschland und New York, sondern auch zwischen Deutsch«
land und der Westküste Nordamerikagk

29. Oktober. « �
Sonnenaufgang 6.49 Sonnenuntergang 16.38
Mondaufgang 9.24 Monduntersgang 17.02

1268: Enthauptunsg Konradins von Schwaden in Neapel
 geb. 1252!. �- 1656: Der engl·ifche Aftronom und Physiker
Edmund �hallen in Haggerston geb.  gest. 1742!. � 1762:
Sieg der Preußen bei Freiberg über die Oesterreicher und
Reichstruppem �- 1811: Prinz Adalbert von Preußen, der
Begründer der deutschen Flotte, in Berlin geb.  gest. 1873!.
� 1879: Der Vizekanzler und Staatsmann Franz von Pa-
pen zu Wert in Westfalen geb. � 1897: Der Reichspropæ
gandaminister Joseph Goebsbels in Rheydt  Sliheinlanb! geb.� 1914: Eintritt der Türkei iii den Krieg. � 1918: u

lösiing der österreichischmngarischen Monarchie.
Namenstag: Brot: Engelhardz kaih.: Jiarzissus

f-

Veretdigung von
raten.

Aus dem Kasernenhos in
der Königimcslisabeths
Straße in Berlin-Chor«
lottenburg wurden die
neuen Rekruten der

LandespolizeigruppeGeneral Gäring ver-
eidigt,
Weltvild  m!.



gleichgesetzt werden.

Voll und Diihter
Dr. Goebliels zur Woche des deutschen Buches

Reichsminister Dr. Goebbels sprach in der Weimar-
halle in Weimar auf der Kundgebung zur Erösfnung der
Woche des deutschen Buches.

Nach einer Würdigung Weimars als der Stadt Goethes
und Schillers und damit als der Stadt deutscher Dichtkuiift
kam Dr. G o e b b e l s auf den Wert der deutschen Dichtung
und des deutschen Buches zu sprechen.

,,Völker und Zeiten mögen vergehen, bleiben aber wird
das, was ihre Staatsmänner und Soldaten an geschichtticheii
Leistungen vollbrachten, was ihre Bildhauer und Baumeister
in Marmor und Stein verewigten, was ihre Dichter und
Denker an Unsterblichkeit dem Buche einhauchten Staats-
gebilde und Kriegsbildwerke Bauten und Bücher sind die
Mittel, mit denen ein Volk sein Leben über die Jahrtausende
hinweg erhalten kann."

Das sei aber nur dann möglich, wenn die Kraft, die sie
ini Jnnern beseelt, Dem Volke selbst entspringt. Das Volk
müsse Pate stehen bei der Geburt der ewigen Kunstwerke,
die aus seiner Seele geschaffen, allein auch zu seiner Seelewieder zu sprechen vermögen. "

»Auch unsere Zeit bedarf wieder dieser tiefsten Be·
ziehungsetzcing zwischen dem Volk und seinen Dichtern. Tlur
wenn sie fest geknüpft ist, wird die lange Frist, in der wir
ans die Verkündigung unseres nationalen Mythos warten.
am Ende doch das dichterische Genie der röfzten Volksum-
wälzung der modernen europäischen Gesigichte hervorbrin-
gen«

Der nationalsozialistische Staat habe, soweit es an ihm
liege, diese neue Blütezeit einer künstlerischen Schaffens-
periode in Deutschland auf das Beste vorbereitet und Hemss
mungen und Hindernisse, die ihr im Wege standen, beseitigt.

»Die erste Ausgabe, die wir nach der Machtergreifung
au löfen hatten, war die radikale S ä u b e r u n g d e s
deutschen Schrifttums von der schmählichen litera-
rischen Hinterlassenschaft der liberalen Zeit, die dem echten
und guten Buch den Weg zum Volke versperrte« -

Diese Säuberung habe dann im Aufbau des Standes
ihres Weiterführung gefunden. Während die Organisatio-nen des liberalen Staates als reine Jnterefsenverbände nur
die Auf abe hatten, ihre Mitglieder wirtschaftlich zu be«
treuen, eien die Organisationen im nationalsozialistischeii
Staat verpflichtet, durch unablässige Schulung und Erziehung
ihrer Angehörigen das nationale Verantwortungsgeliihl
wachznhalten Diesem Zweck diene vor allem die im Laufe
des letzten Jahres geschaffene Reichsfchule des deutscher
Buchhandels die jeder durchlaufen müsse, der als Verlegei
oder Buchhändler, als Büchereiinhaber oder Buchvertretei
an Verbreitung und Vertrieb des Buches irgendwie be-
teiligt ist.

Da das Buch für Millionen Voltsgenofsen vor allem
ein Mittel der Unterhaltung und Entspannung im schweren
Alltag sei, erscheine es um so wichtiger, dafz seichter tsiitsct
und geistlose Aniüsierware durch handfeste und brauchbar 
Ta eskost ersetzt würden. Unterhaltung dürfe nicht mit
Vo ksverdummung und gewissenloser Geschäftemacherei

Darum sei es eine gebieterische Anf-
gabe, produkliv und anregend einer guten und brauchbaren
Unlerhaltungsliteratur den Weg zum Volke zu eröffnen undihr weiteste �C � «· ·« «« «« " zu sichern.

Forderung künstlerischen Hihassens
Daneben stünden die umfangreichen Maßnahmen zur

Förderung dichterischer und schriftstellerischer Werke vonRarsisg denen der Eingang ins Volk frei gemacht werdenmu e.
»Mit den Mitteln moderner Propaganda«, so erklärte

Dr. Goebbels, ,,haben wir hier vorbildlich zu wirken versucht
und jungen, bisher noch unbekannten Kräften, die zumeift
aus der kämpfenden Bewegun hervorgegangen sind, die
"Möglichkeit freien und sorgenlosen künstlerischen Schaffens
gegeben. Es hat,an diesen starken Kräften niemals gefehlt,
auih zu unserer Zeit nicht.

Sowohl im Jahre 1933 wie im Jahre 1934 konnte der

deutsche Itationatpieis alten Kämpfern der Bewegung
verliehen werden, und zwar für Werke. die weit über das
zeitgenössische Schaffen hinausragten.�

Erfreulicherweise hätten sich aiiih zahlreiche öffentliche
Körperschasten und private Vereinigungen durch Stiftung
von Preisen an der Unterstützung des dichterischen Schaffens
in Deutschland beteiligt.

Es gelte aber auch dafür zu sorgen, daß die Schätze
deutschen Geistes und deutscher Dichtunkpüber den engen
Rahmen einer schmalen Bildungsschicht hinaus

den Weg in die breiten Massen des Volkes finden.
Darum habe die Reichsschristtumskammer in der Reichs-

arbeitsgeineinschaft deutscher Buchwerbiing all die Kräfte zu-
sammengefaßt, die sich dieser Aufgabe widmeten. Diesem
Ziele diene auch die ,,Woche des deutschen Buches«
Jm Gegensa
Zzenheit gehe es dabei nicht um eine zu nichts verpflichtende
erbeugung. Es gehe vielmehr um die tiefgreifende und

weitreichende Wirkun des Buches ins Volk selbst, das un-
mittelbar davon erfa t und angespro en werden soll.

Belenntnis zum nationalen Geiste-gut
»Es wird in dieser Woche kaum eine Stadt in Deutsitji

land geben, in der nicht in großen Liundgebungen und Ver-
instaltungen das deutsche Buch zu Worte käme. kaum eine
Organisation. die sich nicht in irgendeiner Weise an dieser
grofzzügigen Werbung beteiligte. Presse und Rundfunk find
im weitesten llmfange an dieser wirklich geistigen Propa-
ganda beteiligt. Jilm und Vlakat werden sich in ihren
Dienst stellen. Jn alten Ländern und Erdteiten der Welt
finden sich deutsche Volksgenossen zusammen, um ihr Be·
kenntnis zum nationalen Geislesgut ihres Heiinatlandes ab-:
wiegen.

Jn welcher anderen Zeit wäre das möglich gewesen,
welches andere Land hätte dem auch nur annähernd Gleiches
entgegenzustellen Das in der ganzen Welt von den Feder-
Jelden des Liberalismus als geistfeindlich und barbarisch
hingestellte nationalsozialistische Deutschland gibt damit allen
Völkern ein Beispiel:

Am Vekenntnis zum eigenen Geistesgut drückt es feine
Achtung und Bewunderung vor dem Geislesgut anderer
iialianen aus und glaubt, auch hierin seinen Beitrag zur
seelisch-en Versöhnung der Völker zuzusteuerm die dem poli-
tischen Frieden immer vorauszugehen pflegt.�

Brücke zwischen Voll und Buch
�mögen auch Durch diese Buihwoche wieder Millionen

Schaffender deutscher Menschen den Weg zu den starken und
Zräftigen Quellen deutschen Geistes finden, möge auch ihnen
das Buch ein starker unD unermüblicher Begleiter sein, möge
dabei das deutsche Buch zum Volk zurückkehren, möge aber
auch das Volk sich zu seinem Buch stellen und bekennen. Denn
auch die Woche des Buches 1935 will nur eine Brücke fein
arvif en dem Volk und seinem Buch, und auch dem deutschen
Schri tsteller will sie wieder die beruhigende Gewißheit geben,
daß das neue Deutschland auf feine schöpferijche Kraft nicht
verzichten kann.

Denn nicht nur die Staatsmänner und Soldaten, nicht
nur die Ingenieure und Organifaloren, die Bauern und Ar-
beiter. auch die Dichter und Denker sind dazu berufen, Das,
was wir der Zeit an Leben einhauchen, mit dem Atem der.
itnsterblichkeit zu erfüllen. In diesem Sinne sei die Woche
des Buches 1935 eröffnet.

Siliiiittuiiit und Hihiisttundc
Von der Keilschrift zur Stahlfeder.

Schrift-Museum? Ein außerhalb der Gelehrtenwelt
wenig bekanntes Wort. Und doch ein Werk von außerordent-
licher Wichtigkeit, welches das wärmste Jnterefse aller Zeit-
genossen verdient. Aber, wie selten denkt heute jemand, der
einen Brief schreiben will. daran. dasz Jahrtausende ver-

tz zu dem einen ,,Tag des Buches« der Vergan- «

gehen mußtensehe sich ganz allmähliclsdie Zeichen und die
Bilder, welche die Urmenschen in Stein, in Felsen und in
die Wände ihrer primitiven Wohnhöhlen eingruben, zu
unserem heutigen Buchstabenshstemx zu unserem heutigen·
Alphabet umformten. Durch eine solche Entwicklung war ja
erst uns-er heutiges Schriftttum überhaupt ermöglicht. Nur
sehr langsam ist die Entwicklung dieses Schrifttums vor sich
gegangen. Und diese Entwicklung soweit als möglich dem
Beschauer vor Augen zu führen, ist das Verdienst, das sich
Rudolf Blanckertz durch die Gründung seines kostbaren
Schrift-Museums in Berlin, Georgenkirchstraße 41, er-
ivorben hat. .

Dieser verdienstvolle Mann, der vor wenigen Tagen im
Alter von 74 Jahren verstorben ist, konnte mit Stolz auf
ein Werk zurücksehem daß -� einzig in seiner Art in der
ganzen Welt � von ihm in 35jähriger mühevoller und kost-
spieliger Sammeltätigkeit geschaffen wurde und das er in
großziigiger Weise allen zugänglich gemacht hat. Wissen«
fchaftlich geordnet findet man hier nicht nur die im Laufe
der Jahrhun-derte stets wechselnde Form der deutschen
Schrift, sondern auch die Schriftzeichen aller bekannten
Länder der Erde. Es ist ein wahrhafter Genuß, diese kost-
baren Dinge zu betrachten, die nur eine wissenschaftlich hoch
gebildete Persönlichkeit großen Formats zufammenzubriip
gen imstande war.

Rudolf Blanckertz, der Jnhaber der berühmten Stahl-
fesder-Fabrik von Heintze & Blanckertz, ist von Kindheit an
ein Sammler der verschiedensten Gegenstände gewesen.
Aber erst, nachdem er mit 20 Jahren in die Fabrik seines
Vaters eingetreten war, begann er, sich der Wichtigkeit Des
Schreibgeräts im Verhältnis zur Schreibfläche bewußt zu
werden. Dementsprechend konzentrierte er nun feine Sam-
meltätigkeit auf dieses Gebiet. So finden wir heute in sei-
nem Museum eine Fülle des köstlichsten und erlesensten
Materials, das es auf diesem Gebiet überhaupt gibt.

Die Tontafeln der Sumerer und Babytonien die Vit-
der- und Buchstab-enschrist der Aegypter auf Stein und Pa-
pyrus, die Wachstafeln der Griechen und ihre beschriebenen
Tonfcherben ,,Ostraka«, das Pergament, auf dem die an-
tike Welt zu schreiben begann, als die Aegypter ein Aus-
fuhrverbot für ihre Papyrusrollen erließen. Nicht minder
findet man hier die orientalischen Schriften der Araber und
der Türken, der Kopten, der Byzantineu der Rassen, det
Armenier, der Japaner und der Ehinesen, Der Azteken, bei
Bataker auf Sumatra, der Perser und Jnder. Ebenso sind
hier die Schriften der afrikanischen Völker zu einer wun-
dervollen Harmonie zusammengefügt. Sie geben in diese!
Weise in zahllosen Glaskästen und Vitrinen geordnet einen
ausgezeichneten Ueberblick über die Entwicklung des Sihrifts
tums, wie man es sich schöner und prägnanter nicht vor«
stellen kann.

Nicht minder interessant und vielgestaltig, als Die
Schriften an sich, sind die Schreibgeräte und Die Schreib-
flächen. Von den einfachen Griffetn und Spachteln, von
den Puterfedern und Vogelpoen im allgemeinen bis zum
Federkiel und unserem modernkten Schreibgerät � von den
Tintenfässern der verschiedensten Art, den Farbenbehältern
und den dazu gehö igen Wafsertropfern, bis zum Schreib-
zeug von heute � eine Fülle des interessanten und köstliihen
Materials, das im einzelnen auszuführen, hier der Raum
let-der nicht gestattet. Man muß selbst hingeben, schauen,
staunen und bewundern. .

Unter diesen Herrlichkeiten befindet sich auch ein silber-
eingefaßtes Tintenfaß mit dem dazu gehörigen Federkasteiy
das Kaiser Friedrich llI. von feiner Orientreise in die Hei«
msat mitbrachte. Unter allen dies-en Sehenswürdigkeiten und
vielen kostbaren Handschriften aus den verschiedensten Jahr-
hunderten liegen auch zwei bescheidene Papierblätteh an
denen man nicht ungerührt und« ungefesselt vorbeigehen
kann. Zwei fromme Bibelsprüche sind darauf verzeichnet.
Einer davon hat Friedrich der Große als Kind geschrieben,
der andere stammt von seiner Lieblingsschwester Wilhel-

»mine, der späteren Markgrakin von Bayreuth �� Unver-
geßliche Dokumente aus der Zeit von Preußens Aufstiege �

Niemand, dem es seine Zeit bei einem Aufenthalt in
Berlin irgend gestattet, sollte versäumen, dieses Museum
zu besuchen. und sich auch an den interessanten Bildern zu
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�0. Fvrtsetzungs
,,O doch, wenn Sie mit meinen ausivartsleiiten

Dinge treiben, die ungehörig find, wer e ich den Bröin-
mels den allzu freiindschaftlichen Unigaiig mit Ihnen
untersagen.«

,,So! Damit ich jar keencn mehr habe, mit dein ichreden kann, maß?� «
»,,Sie haben einen sehr netten, lieben Mann, mit dem

konnen Sie reden soviel Sie wollen, wenn? nicht in
Krach ausartet. Fräulein Bloiidini aber verschonen Sie
ge alligst mit Ihrer Neugier.«

liviiie Gehrke schrammte wütend ab.
Ehe fiegebocg in ihren Ztmmern verschwand, spieltesie no einen runipf aus:
»Un in der Stube von dem Artistenfräuleiii ift Doch

was! Es raschelt da drinund . . . das Fräulein redet
mit jeniaiid!«

»Was Sie alles nicht das geringste angeht, Frau
Gehrke,« versetzte Friedel kühl. i .

Dann holte sie die Arbeit aus errn Müllers Zim-
mer und ging an ihre Schreibmasceine Aber sie mußte
doch über Fräulein Bloiidiiie na Denken. Ein bißchen
»so·nderbar·war�;8 ja, daß d e Artistin niemand in ihr
Zimmer ließ, alles selbst bei rgte . . .,Ach was, ich Pabe ini i wirklich schon voii dein
Klatsclj aiistecken assen,« sagte Friedel laut. ,,Vielleicht
raumt sie selber auf, weil sie re neu muß uiid das Be-
diemiugsgeld sparen will. Sie i t o nett und bes eiden
und . . . zu Ostern werde ich i r ein paar B umeii
bringeikDann habe ich einen unauffälligen Grund, mich
mal bei ihr umaugucten.�

O

Rudolf Hall war doch mit ins Kino gegangen.
Zwei wuiidersckcöne Stunden lang hatte er neben

Friedel sitzen dürfen. Was sich auf der Leinwand ab-
gespielt hatte, wußte er nicht. Er wußte mir, daß er
verliebter als je in Friedel war.

Als niaii wieder auf die Straße trat, schlug er, seiner
Nieiiiiiiig nach, dem verhaßten Burschen Braun ein.
Schnippcheiy indem er beharrlich an « riedels Seite
blieb. Niochte sich Braun mit der Kuf ne begnügen!
Elsas der angeblich Benachteiligte mit großem Ver-
gnügen tat.

war ein herrlicher Friihliiigsabend
Menscheiiströnie wogten den Kiirfürstendanimi entlang.
Unsere zwei Paare schwainnien munter in der

Sliienge
»Was machen wir nun?" fragte Braun vergnügt.

,,Gehen wir alle Mann irgendivohin Abendbrot essen?
In die Taverna Romana? Zu Frempiiiskis Oder was
schlagen die Damen soiist vor?�

Dabei guckte er Nora Wilde in die Augen. Die wurde
unter dein Blick rot. _

,,Mich dür en Sie nicht fragen, Herr Braun. Ich weiß
doch hier nicht Be chcid.« _»Na, essssss « olksgeiiosse und Mitbewohnexy dann
denken Sie �ich mal �ne amüsante Sache aus,« forderte
Braun Rudolf Hall auf

Aber der kam sozusagen »aus dem Mustopp", weil er
gar nicht� zugehört hatte. Er war in Friedel-s hübsches
Profit vertieft gewesen.»Wie meinten Sie?� «

»Na, da hört doch alles auf! Sie schwelgen wohl noch
immer in Tonftlmzaiiber samt Liebesglück und happy
end? Wir wollen abeiidbroteii gehen. Und meine
Frage: Wo?«

�an Hause,« meinte Friedel. ,,Müssen Sie denn immer
unnütz Geld ausgeben, Herr Braun? Wo wies daheim
doch so gemütlich haben?"Aber der Ionrnalist ftreikte.

e, Friedelcheiy man inuß mit der stillen,,Nee, ne
Häiislichkeit auch nicht Mißbrauch« treiben. »So» egat weg

»Heimchen am Herd« ist mir auf die Dauer laiigstielig.
Abwechslung hält frisch und heute wird gebnmmelt. Wir,
müssen»Ihre Kusine doch mal �n bißchen Berliner Leben,
zeigen.

»Ich möchte so gern Schatifenster beguckeii," bat Nara,
die ich von den erleuchteten Aus-lagen angezogen fühlte.
wie die Motte vom Licht.

»Gemacht!« erklärte sich Braiin einverstanden. »Dannjkölikilen Sie mir gleich sagen, wie Ihr Osterei ausseheno .
,,Oh, Herr Braun . . ."
»Na, im, nur keinen voreiligen Protest! Ich schlage

das nur vor, weil ich zum Osterhaseii direkte Telephon-
leitung habe und diesem spendablen Tier Ihre Wunscheübermitteln will. Glauben Sie etwa- ich kai.i e Ihnen
ein OstereiID Aus-geschlossen! Ich werde do i MeisterSffaiisrpe keine Schinutzkoiikiirreiiz machen. Los! Ab da-ur.

Der iiberniütige Braun zog Noras Arm diircl den
seinen. Und da böse Beispiele bekanntlich gute ssitteik
verderben, tat Rudolf Halt bei Friedel ein gleiches.

Kurt Braun salys und konnte sich eine kleine Bos-
heit nicht verkneifen ·

»Nanu, Herr Weigelt, was sind denn das-»für plumpe
Vertraulichkeiten unserer würdigen Hanswirtiii gegen-
über? Arm in Arm mit »der Besitzeriii von ,,Haiis
Harun«! Wenn das nun Jeder Mieter machen wollte!
Zum Beispiel Theo Müller?"

,,Dann knicke ich ihm die Rippen« versprach Halt kalt.
»Hättet keine Volksrcden,« sagte Friedel uiid wurde

rot. �-
Die Schaufensterpromenade begann.
Die beiden jungen Mädchen schwammen bald in tau-

send Wonnen. Die bewundernden Ausruseiiahmeii kein
Ende. Die Fenster sahen aber auch in ihrem Oster-
schmuck zu verfiihrerisch aus. Parftims», Wasche, Szißlgs
fetten, tausend herrliche Dinge lockten in bunten Papp-
eiern. 
tFortsetzung folgt!.



erfreuen; tvelche die Schreiber ist sei: erschienenen� Lässi
dern und zii »den verfchiedensten Zeiten darstellen. Da ist
z. B. der Bataker auf Sumatra, der marokkanische Schreib-
lehrer mit seinen Schülern, der abessinische Priester. der
tibetanische und der fiamesische Mönch, der Bali-Priester,
der mit Ritzschrift auf vergoldeten Palmblättern schreibt,
die Japanerin unD die Ehinefin jede mit ihrem Tuschpinseh
der indische und der türkische Schreiber usw. Dann kommt
aber auch ein Bild, das uiis schon von der Biedermeierzeit
des vorigen Jahrhunderts zur Neuzeit herüberführt, näm-
lich die erste ,,Sekretärin«. Eine reizende junge Dame in
Tracht und Frisur aus den dreißiger Jahren, die mit viele-r
Wurde, an·ih«rem Schreibtisch fitzend, ihres Amtes augen-
scheinlich mit· tiefem Ernste waltet. Gerad-e an diesem Bilde
kann man die ungeheure Entwicklung des Schrifttums fest-
ftellen. Denn noch Ende des achtzehnten Jahrhunderts
schrieb ein sachsischer Pfarrer in seinem Briefe dem ,,ge-
siebten Lorichen«, das; er es zwar sehr bedauerte, daß sie
ihm keinen Brief schreiben könne, daß er aber selbst der
Ansicht sei, daß Schreibfeder und Tinte zii rauh für die
zarten Hände eines schönen, jungen Mägdleins seien.

Adllm Olearius 
rein ums! Isimhuu

Die erste deutsche Expedilion nach Persiem
Vor dreihundert Jahren wußte man im westlichen

Europa über Nußlan-d, dessen politische, wirtschaftliche und
soziale Struktur fast gar nichts, von ersien so gut wie
nichts. Beide Länder lagen wirklich » inten weit in der
Türkei«; was man sich über sie erzählte, schöpfte nian aus
ißverstanxdenen Verichten, die selbst wieder auf auch schon

mißverstandenen Quellen beruhten. Nur daß beide Länder
reich an mancherlei Handelsgut seien, daß sich dort für
abenteuerliche Unternehmungslust ähnliche Möglichkeiten
bäten, wie zum Beispiel in der Neuen Welt, daß glaubte
man annehmen zu können. Nur wußte man den Weg in
die Neue Welt besser, als den nach Rußland und Persien.

Die Expeditiom die der Herzog Friedrich III. von Hol-
stein-Gottorp in den letzten Tagen des Oktober 1635 aus-
scüstetete und die nichts weniger bezweckte, als Rußland und
Perfien dem deutschen Handel zu erschließen, war daher
nicht nur eine Abenteuersahrt, sondern auch eine Kulturtat
ersten Nanges Friedrich III. war damals, in den Wirken
des Dreißigjährigen Krieges, ein mächtiger deutscher Fürst.
Er konnte schon etwas unternehmen und wagen, er war
großzügig in seinen Taten, und sein Berater und Kanzler
Kielmann war seinem Herrn gleichgeartet. Was beide wolli
ten, war, die Reichtümer Persiens, die Handelsgüter dieses
Landes, die bisher einen Weg nach Europa nahmen, den
man nicht kontrollieren konnte und der einen verteuernden
Umschlag- und Zwischenhandel bedingte, über Rußland ins
Ostseebeckeiu also· in Holstein-Gottorpsche Jnteressensphären
zu leiten. An der Spitze der Expeditioiy die diesen, man
kann es wohl so nennen, Handelsvertrag mit den Moska-
witern und Persern abschsliefzen sollte, standen der Hol-
steiiische Hosjurist Philipp Kruse  Erusiiis! aus Eisleben und
der Hamburger Kaufmann Brügigemanm Aus 124 Mann
bestand ihre Begleitung, eingeteilt in »Vornehme« und »Ge-
meine Völker«, alles wohl militiirisch eingeteilt und gutausgerüstet. «

Wir haben von dieser Expeditiom die in einer mehr als
dreijährigeii Reise über Rußland wirklich bis nach Perfien
und auch glücklich wieder in die Heimat gekommen ist, eine
Beschreibung Der Sekretär des Unternehmens, Adam
Oehlschläger oder Olearius, wie der Hiimanist seinen
Namen latinisierte, hat uns eine Beschreibung, eine Art
Tagebuch dieser Reise hinterlassen, das in einigen Abdrücken
in verschiedenen deutsch-en Bibliotheken aufbewahrt ift»und
von dem der Verlag F. A. Brockhaus nun eine schön
ausgestattete Ausgabe in einem allgemeinperftändlicheii

kriegt ein.
�Rau Gefenkf�

URHEBER-RECMTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTERJNERDAU
�1. Fortsetzringh

»Wenn man soviel Geld hätte wie nicht,� seufzte
Friedel in echt weiblicher Sehnsucht nach all den hüb-
schen Dingen.

»Dann würden Sie�s also aiich iinniitz ausgeben?·«
neckte Braun.

,,Es ist traurig, aber wahr, die unnützen Sachen machen
im Leben den meisten Spaß,« gab Friedel lächelnd zu.

»Ich dachte, die verbotenen sind�s,« meinte Nora.
»Die erst recht!� betonte· Brauii.
,·,Haben Sie�s schon probiert?�»Natürlich! Darum weiß ich 1a so giit Bescheid. Sie

etwa nicht, Fräulein Nora?«Die usiit sit- lachend den Kopf.
»Was? Dann wird�s aber die höchste Zeit. Heute

abend sangen wir an.«
Die II» ging hin und her, aber Rudolf Hall be-

teiligte sich nicht daran. Erstens, weil er viel zu glück-
r, Friede! am Arm zu führen. Zweitens, weil

_e_r den Kopf voller Jiotiz von Friedels unbewußt ge-
außerten  »Es-cis»- hatte. Ein Reigen bunter
Qstereier mit den {gönnen Dingen tanzte durch sein Ge-hirn. »Die sollte a e Friedel bekommen. Aber es ivar
gar nicht so einfach fiih all Das Zeug zii merken.

Man bummelte die breite Straße rechts herauf und
links herunter und stand endlich"vor dem bekannten
Reftaurant Kempinfkn

,,Uff, das ivar eine anstrengeude Tour,« sagte Braun.
,,Und nun habe ich einen Mordshiingen Rin ins Ver-
gnügent«Nora an der Fand, marschierte er voran.

riedel und all sol ten.Rau? bekam einen hgitbschen Ecktifcli Hall griff zur
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I. siefieiifoiiiiiiiig 3.l1ooeiiibee.n... Max,

Auszug »Die erfte� deutsche Expeditiownach Persien" her-
ausgebracht hat. Daß auch der Dichter Paul Fleming dieser
Expesditioii angehört hat, s? errväläitk Er dichtete Eums Aus;an der Reise, ich und einen eährten zum rot un-gut gäßrmunterungi das Lied, das noch heut-e eines der schön-
Beut; Lieiåei;chugferegögvuxlfclseåitesijrik ist »Jn allen meinenen a n r .

Jm Herbst, in der Zeit, in der auch auf der Ostsee ge-
fährliche Stürme wüten, stach «Die Expedition in See, und
gleich der Beginn stand unter keinem guten Zeichen. Vor
Reval ftrandete das Schiff, aber Nienschen und Fracht wur-
den geborgen, und in dreizehn Wochen zog man weiter nach
Moskau zu dem Zaren Piichaeh der mit Friedrich ver-
schwägert war. Man brachte reiche Geschenke mit; die Auf-
uahme am Zarenhof war freundlich; man blieb in Moskau,
bis ein breites Lastschiff gebaut war, auf Dem dann die
Reise wolgaabwärts unter mancherlei Abenteuer bis ins
Kaspische Meer fortgesetzt wurde. Dort scheiterte in schwes
cen Stürmen auch dieses Schiff, und 1100 Kilometer weit
mußte dann der Weg auf Karawanenwegen bis nach Jspa-
han, der Hauptstadt Persiens, fortgesetzt werden, wo man
am 3. August 1637 eiiizog. Dort regierte Schah Sefi, der
Enkel Abbas �Des Großen, ein mächtiger, aber auch sehr ge-
waltiätigser Fürst, der die fremden Männer aus dem Land
am Ostmeere aber freundlich aufnahm. Fünf Monate waren
die Deut-schen seine Ehrengäste, dann entließ der Schah sie
mit Versprechun eii und Geschenken und bestimmte ihnen
einen Weg zur ksückkehr nach Moskau, der auch die Wolga
entlangführte, Der aber Diesmal zu Lan-d zurückgelegt wurde.
Am 2. Juni 1639 waren die Neisendeu wieder in Moskau,
und am 1. August 1639, Drei Jahre und neun Monate nach
ihrer Aus-fahrt, gelangten sie wieder daheim an.

Der Zweck der Expedition war freilich nicht erreicht
worden. Der Hansdelsweg von Persien über Rußland nach
der Ostsee war zu lang, auch zu unsicher »und zu kostspielig,
um benutzt werden zu konneuz andere Lander und andere
Völker hatten doch schon ältere und größere Eriahruna im

»Darf ich die Herrschaften bitten, meine Gifte zu Platz, Iiistizrat Speisen Sie mit uns. In Gefcllfclsiiszft
schineckks be{{er."fein?� fragte er.

,,Blofz·nicht so feierlich, lieber Weigelt,« lachte der
Iournalifh »Von uns hindert Sie niemand in Ihrem
menschenfreundlichen Drange. Und ich werde mich später
mal revanchieren. Souper auf meiner Bude: Biicklinge,
harte Eier und Flafchenbier. Einverstaiiden?« ««

,,Sehr geru,« sagte Halt und guckte in Brauiis ver-
gniigtes Gesicht.

Teufel, dieser Bursche wäre recht sympathisch, wenn
O! g O   o O O  o O o
»,,Nanu, wer sitzt denn Da?� bemerkte Braun in Halls

dustere Gedanken hinein. »Das ist Doch . . . nun brat�
mir einer �uen Storch!�

»Wer denn? Wo Denn?� wollte Friedel wissen.
,,Driibeii in Der Ecke, kleines Mädel!«
,;Herr1e, das ist ja Iustizrat Lange!« stellte Friedele
»Harun al·Raschids Großwesir beizseineni einsamenAbendbroteleinl Wartet mal. Den Jungen hole ich anunseren Tifch!« «
Braun flitzte davon.
Halt lief; vor Schreck die Speisekarte fallen.
Nun ka alles zum klappert!
Nun mit te er Farbe bekennen, was noch gar nichtin einem  sinne war.� IÜVIIEgFlI i- Situation!
siall buckte sich» nach der Karte.
slls er »sich wieder aiifrichtete, stand der Notar am
eh. Seine und die Blicke des alten Herrn kreuzten

·. Halt kniff vielsaksendcin Auge zusammen. Zuseiner Erleichterun g itt ein Schmunzeln um Langes
MiindivinkeL Der atte verstanden, weil er Jurist und
somit· ein Mann von rascher Auffassung war, der kleine
Intrigen durchfchaute __ al hörte beinahe den Stein zu Boden plumpfen, der
ihm vom Herzen fiel.

Inzzvisclgeii machte Braun bekannt:
,,Fraiil·ein Wilde, eine Kusine von» Fräulein Schuster.Zersrl Tseigelh prominenter Mieter im Hause Harun al. a n «
,Ulkiger Einfall, das Hans so u nennen," t d rNotar unD lächelte Hall vielsageiizd aii sag c c
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Handel mit dein Orient, und vielleicht ivar die rbiitsÆ
liche Basis HoksteiipGottorps auch zu schmal für ein ·
art oßzugiges Unterfangen. Aus dem Handel mit Per «eu
wur e nichts. Dafiir war die wissenschaftliche Ausbeute es
Unternehmens um so bedeutungsvoller. Man kann s
daß durch die Beschreibung des Olearius zum ersten sMale
genaue Kunde uber große Teile Rußlands und über Persieii
nach Deutschland gekommen ist. Olearius, der auf der Reise
Russisch iind Persisch gelernt hat, hat Land und Leute, Sitten
unD Gewohnheiten, Erde und Wasser, Tiere _un-D Pflanzen«
alles was er sah, nicht nur scharf und kritisch beobachtet»
sondern auch sehr treffend und oft mit viel Humor beschriei
den. Ueber ein Jahrhundert lang haben Geographie und
Volkerkunde von dem Tagebuch des Adam Olearius gezehrb
und auch heute noch kann man es in der schönen Broclhauod
scheu Ausgabe mit viel Genuß lesen.

Eine Jnsel für die Jugend.
Eine im Nordostseekanal liegende kleine Jnsel ist von

der Kanalverwattung für sechs Jahre an die Hitlerjugend
verpachtet worden, der sie hauptsächlich für Ferien- und
Freizeitgeftaltung dienen soll. 350 Jungen und Mädel sol-
len auf der Jnsel in den Sommermonaten Pla finden.
Mit Der endgültigen Fertigstellung ist zuin 1. Apri zu reihe
neu. Dann werden die ersten Jungen beider Einweihung
ihren Einziig halten und jeweils 14 Tage lang ihre Freizeit
auf der Jnsel verleben. .

Bekämpfung des lilangelsrin Fachkraflew Juden Jn-
genieiirberufen und einer Reihe von Berufen mit hand-
werklicher Vorbildung macht fiel! ein zunehmender Mangel
an Arbeitskräfteiibemerkbar, der in den nächsten Jahren
noch zunehmen wird. Der Neichss und vreubifdie EIN·
hungsminister hat deshalb die Unterrichtsverwalrungen der
Lande: und die preußischen Schulbehoroen ersucht, im
Schüler Der Berufsschulen auf diese Lage des Akbelkslikklssks
tes und die Möglichkeit der beruflichen Weiterbildung aus
den Fachschulen hinweisen zu lassen�

Allgemeine Viehzähiiing am I. Dezember. Aus Verein·
lassung des Reichs- und preußischen Ministers für Ernäh-
rung und Landwirtschaft wird am 3. Dezember 1935 eine
allgemeine Vie zählung durchgeführt werden. Jn Verbin-
dung damit so en 1. Die nichtbeschaupflichtigen Hausschlaehs
tungen von Butten, Ochsen, Kühen, Jungrin rn, Kälbern,
Schweinen, Schafen und Ziegen in jedem der 3 Pionate
September 1935, Oktober 1935, November 1935; 2. Die in
jedem der 3 oorhergehenDen Monate September 1935, Ok-
tober 1935 und November 1935 geborenen Kälber ermit lt
werden. Für die Geheimhaltung der statistischen Anga en
durch alle Stellen und Organe ist Sorge getragen. Die rich-
tige und zuverlässige Beantwortung er gestellten Fragen
ist nicht nur ein volkswirtschaftliches Erfordernis, sondern
iiegt auch im eigensten Jnterefse der Bauern.

Der Reichssportführer ist in Olympia eingetroffen. Die »Schu-len, Sportvereine und die I « · ·, » «. « bereitet!!!
dem Reichssportführer aut dem Bahnhof einen herzlichen Einst·fang. Der Bürgermeister würdigte den Besuch in einer Begoiis
ßungsansprachr.

Als Aus angspunkl für den Iackebslaffellauf jung Beginn DerOlympifäen Spiele wurde der Zeuslenipel in lympia
erwählt.

Der Präsident des Sgriechischen Olyinpia-Komitees», Rinopulos, hatDem Führer und eichskaiizler folgendes Begrußurigstelegramtsübersandh Das griechische ·.t - lhmpia-Komitee und die grieihische
» , - » · find glücklich. den Neichssportfuhvekunter sich zu rvissen und bitten. den Ausdruck tiefster Verehrunganzunehmen. �- Auch der Bürgermeister von Pyrgos, Vakalopulos.
der zu Ehren des Neichssportführers einen Empfang, oeranftaltete,Pl deni Reichskanzler ein Tele ramm geschickt, as folgendenortlaut hat: Der Besuch des Reichssportfiilsrers und »seiner Mit-arbeiter an geweihter Stelle in Olympia bat uns Griechen herz-lich bewegt und erfreut. Als berufener Vertreter meiner Lands-leute in dem hiesi en Bezirk entbiete ich dem Erbauer des neuen

veYsicherte der Notar.

»Mein Köpfchen« briistete sich Braun. ,,Nehincn Sie

Zeutgchlaiid in unrichtiger Bewunderung und Verehrung unser«ru e.

Uiid heute wird es niir ganz· besonders munDen,"
»Keiu Wunder! �an unserer erhebenden Runde«
»Deswegen natnrlich auch, aber noch aus einem

anderen Grunde«
,,Darf man den wissen?« -
,,Amtsgeheiniiiis, Herr Braun! Aber soviel kann ich

verraten: Ich habe in einer . . . hmu «. ganz bestimmten
Sache wieder inal recht behalten«

»Was bekanntlich alle Menschen gern tun und die
Juristen besonders. Haben Sie übrigens etwas von
unserem romantischen Harun gehört?" _»Ich habe ihn sogar gefehen!" schinuiizelte der Inst-z-a

,,Waiiii? Was« riefen Braun und Friedel aufgeregt.
»Heute und in Berlin«
»Was hat er gesagt?« ,
,,Hm,« machte der Iuftizrat iiiit vielsagendem Liicheliu

»Er war recht zurückhaltend.«
» . . . er etwas über mein . . . sein . . . Haus ge-

sagt?« forschte Friedel mit roten Backen.
,,Tja . . . ich glaube, Ihre Idee hat ihm imponiert,

Fräulein Schriften«
»Ach das freut mich. Ich hätte Herrn Hall so gern

einiiia wiedergesehen, mit ihm gesprochen«
�Steine Sorge, liebes Fräulein. Haruu al Raschid

wird sicher zur» passenden Zeit bei Ihnen auftauchen.Schon weil er sich . . . aii! . . .«
Rudolf Hall hatte wie auf Kohlen gesessen.
Er hatte sehr gut verstanden, was der Notar niit

seinem ,,wieder einnial recht behalten« meinte. Der
schlaue, alte Jurist hatte es ihm ja fast auf den Kopf
zugesagt, daß er sich in Friedel verliebt habe. Wollte er
Jetzt etwa vor lauter Triuniphgcfiihl ans der Schule
Plaudern?Weil Halt das fürchtete, hatte er Lange kurz, aber
hefti auf den Fuß getreten. Ausgerecliiict da, wo dessen
empf iidlichstes Htihiieraiige saß.

»Mein . . . Rhcuiiiaf sagte der» Iustizrat und verzog«
schnierzhaft das Gesicht. »Hm, ist schon vorbei. fjllfo
ich· glaube, das; Herr Halt sehr bald bei Ihnen erscheinen,
wird, Fräulein Schuster« sFortfetzung folgt!.



Geld zu verdienen. Die Sache

Der Miinchener Josef Popfinget ist ein seltener Junge. Mit 18 Jahren begab er sich auf eine Weltreise {in
der Tasche hatte er 5,40 Mark. Sechs Jahre befand sich Popfiiigcr auf der Tour. Den Lebensunterhalt verfchasfte
er sich durch den Verkauf von Postkarten nnd ähnliche ,,Arbeit«. Aber er kaut vorwärts, fah 30 Länder in Europa,
Aste-i, Asrika nnd Amerika. So ungewöhnlich die Reise war, so seltsame Abentetier hatte der Rcisende zu be-
stehen. Jn der folgenden Artikelserie erzählt Popfinger uns einige Erlebnisse iii Asrika

Als deutscher Fakir in Marolko
Ein tollen Abenteuer im spanischen Gebiet

Ich war in Tetuaii wieder mal einigermaßen in Ver-
legenheit, wie es ja bei mir zu gewissen Zeiten immer
der Fall zu sein pflegt, d. h. also, ich mußte iiotwendig
Geld verdienen. Aber wie?

Eiii glücklicher Zufall kam mir auch diesmal wieder
zu Hilfe. An dem Tage, an dem mich derunarokkanische
Polizeipräsident als Fremdenführer »pet»i»sioniert« hatte,kam mein Freund Abd el Kerim gatiz tiberraschend zti
mir und sagte, wir könnten ein bleudeiides Geschäft
machen, aber wir müßten mit Vorsicht und auch ein wenig
Frechheit zu Werke gehen.

In Eeuta, nicht weit von Tetuaih hatte Abd el Kerim
einenFreulid wohnen, der eine »Wunderbude«, gleichsam
ein ,,Jmporttheater« unterhielt, und der ständig auf der
Lauer nach neuen Sensationeii lag. Die beiden hatten sich
nun folgenden Plan zurechtgelegt:

Sie wollteii mich als Fakir aus ,,Alemania«  man
denke, Fakir aus Deutschlandh vorführen, als den größten
Wundertäter Europas, neben dem selbst die schon etwas
abgedienten indischen Fakire verblaßten. Außer Schwert-
schlucten, Nagelbrettliegem im Feuer rösten, mit Nägeln
die Arme durchstechen und konventionellen Späßchem die
,in Marokko nur noch Wickelkindern imponieren, sollte ich
noch einen Haupttrick vollführen, der zwar auch schon oft
dagewesen ist, aber immer wieder seine große Wirkung
auf die wundersüchtige Volksseele ausübt, wenn er nur

setwas »wissenschaftlicher« ausgeführt wird.
Ich sollte lebendig begraben werden!

Und« zwar so, daß sich jeder mit eigenen Augen von
meinem Scheiiitod tief unter der Erde überzeugen konnte.

Dies trug mir Abd el Kerim mit·t·ags »in der glühend-
sten Saite �0 Grad Eelfius! an. Es uberlief mich eiskalt.

Jch sagte ihm, ich wollte ihm als guten Freund nicht
»zunahet. «en, aber ich fcinde es erstens nicht schön, mit
dem Tod zu spielen und zweitens auf diese Weise auch noch· hielt ich für nicht ganz
einwandsrei. Aber Abd el Kerim lächelte väterlich be-
ruhigend und meinte, die Leute zahlten so kleine Eintritts-
preise, daß jeder fim die Sache gern als einen Trick vor-
spiegeln lasse.

Diese Erklärung gab mir die Rechtfertigung, in das
Geschäft einzutreten. Jch hätte ja auch nichts anderes
getan, als ein ,,Zaiiberkünstler«, der dem Publikum gegen
ein kleines Entgelt seine �Stiere�: vorführt.

Abd e! Kerim nahm mich also am nächsten Tag mit
nach Eeuta und stellte mich seinem Freunde, dem Wunder-
theaterdirektor, vor. .

Noch am selben Nachmittag wurde ich für die
schweren Ausgaben, die mir bevorstandem

abgerichtet
Das Schwertfchlucken ging glatt vonstatten. Das

Schwert kutschte in seineScheide zurück, wenn man es mir
mit der Zungenspitze berührte. Die ,,Nagelprobe« bestand
ich auch. Meine Arme wurden durch Auslegen von Plasto-
lin, mit scheinbarer Hautoberfläche an den Muskeln, ver-
dick. Die Nägel stach man hindurch, die Löcher schwitzten
Blut aus, daß es mir selbst ganz schlecht wurde. Die
Sache war gut. Das ,,Nagelbrett« war auch erträglich.
Die Nägel waren stumpf und so dicht beieinander, daß
sich auch eine Erbsenprinzessin ruhig darauf hätte aus-
ftrecken können. Das Feuerrösten bestand in dem gewöhn- -
lichen Theatertrick. Jch saß in Badehofe über einem für
die Zuschatier verdeckten Loch im Boden, aus dem Seiden-
papiere wehten, die von unten rot beleuchtet waren. Der
Raum wurde abgedunkelt. Der Effekt war haarsträubend.
Die Flammen kitzelten mich bloß auf meiner nackten Haut.

Aber dann kam der große Akt. Dieser sollte über drei
Tage fortgesetzt werden. Jch mußte ebendig begraben
werden. Ohne Wasser, ohne Luft, ohne Nahrungsmittel
selbstverständlich. Sieben Meter unterm Boden, in einem
Glasschrein, von oben durch einen dünnen Schacht deutlich
sichtbar. Wir machten die Probe. Sie wurde für mich zur
größten Überraschung, der ich mich aus meinem bisherigen
Leben entsinnen konnte.
. Abd el Kerim brachte eines Tages einen kleinen

verkrüppelten Mann mit, der von mir eine ausgezeichnete
kleine Büste herstellte. ungefähr in der Größe einer Puppe.
Die Ähnlichkeit war schlagend. Die Aiigen waren ge-
schlossen.

Mit dieser Nachbildung in der Hand forderte Abd e!
Kerim mich auf, ihm zu folgen. Wir gingen in ein kleines
Zelt nnd stiegen von dort aus eine enge Leiter hinunter
in eine Gruft.
Die Ørust war ziemlich geräumig, hatte eine be-
trächtliche Länge, an ihrem Ende war ein Ølassarg

aufgestellt
über dem Kopfende führte ein enger Schacht senkrecht in
die Höhe, diirch den man den blauen marokkanischen
Himmel sah. Und nun trat das ein, was ich meine größte
bisherige Uberraschung nenne.

Vor dem Glassarg wurde die Badepuppe so auf die
Erde gelegt, daß sie mit den Füßen gegen den Glassarg
lag, aber doch noch in einem gewissen Abstand vom Sarg
entfernt. über der Puppe, an der Decke der Gruft, wurde

ein großer Hdhlspiegel an einer festen Drahtvorrichtung
befestigt. Mein ,,Direktor« drehte den Spiegel so, daß
fein Mittelpunkt etwa das Fiißende des Sarges spiegelte.
Dann brachte er einen kleinen Scheinwerfer an der Wand
an, dessen Licht schars auf die Puppe fiel.

Wir· verließen nun die Gruft, traten aus dem Zelt
und mein ,,Direktor« forderte uns auf, durch ein teller-
großes Guckloch im Erdboden in die Tiefe zu schauen.
Abd el Kerim war der erste, der hinunterschaute. Sein
Gesicht drückte Erstaunen lind Bestürzung zugleich aus.
Jch sah deutlich, wie sich seine Augen weiteren. Er mußte
etwas sehr Jnteressantes in dem Loch gesehen haben.
Was er aber da unten sah, war noch weit interessante:für mich. als für ihn. « ·

Mit einem erwartungsvollen Blick auf mim gab er
die Offnung frei. Und nun kam ich an die Reihe, hin-
nnterzusehen Und was ich da sah, möchte ich niemand
wünschen, auch einmal zu sehen.
Jth sah mich selbst leibhaftig im Grabe liegen

Dieser Eindruck war unbeschreiblich. Leichenbleich,
mit geschlossenen Augen, in meiner vollen Größe lag ich
da. Jch glaube, mir standen die Haare zu Berge. Nie
wieder möchte ich dieses Erlebnis haben. Da ist der, der
selbst im Grabe liegt, doch besser dran. Denn der sieht
wenigstens nicht. wie er aussieht.

Abd el Kerims Freund trat an mich heran und sagte:
,,Warten Sie einen Augenblick! Guckeli Sie ruhig hin- «
unter und warten Sie�. Er verschwand in dem Zelt. Mir
wurde jetzt etwas merkwürdig zumute. Sollte
noch eine Überraschung kommen? Obwohl ich bereits
genug hatte, hielt mich doch etwas mit magischer Kraft
gebannt, auf mein Todesantlitz herabzuschauen. man
[im fing dieses an, sich ganz deutlich ins Grünliche zu
verfärben.- Der Anblick war so entsetzenerregend. daß ich
zurückfuhr, mich wie betäubt rings umschaute in der
sonnenhellen Wirklichkeit, um mich zu überzeugen, daß
ich« überhaupt noch lebendig auf der Erde war.

Jnzwischen war Abd el Kerim selbst neugierig noch
einmal an den Schacht getreten und hatte hineingesehen.
Jch sah an feinem Gesicht, daß auch ihn der neue Effekt
nicht unberührt ließ. Abd el Kerims Freund kam zurück
mit einem vielsagenden, fast triumphierenden Lächeln.
»Ist das nicht fabelhaft?« sagte er· Weiß Gott, dachte ich,das ist fabelbast

Aber fegt erklärte im meinen Gefchäftsteilhabern, daß
ich diese Sache nicht ganz pietätvoll fände. Aber sie ch-
ten mich beide ans und wußten mich so gründlich von
meinem abergläubigen Schrecken abzubringem daß ich auf
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einmal selbst lachen mußte. Schließlich kam mir die-
Sache wieder ganz harnilos vor.

Sinn stiegen wir noch einmal in die Gruft hinab.Der Spiegel wurde mit einem schwarzen Tuch zugedeckt,
und ich mußte mich, nicht ohne ein verständlich«

Herzklopfew in den gläsernen Sarg legen.
Dann trat derDirektor an mich heran, machte eine leichte
Spur mit Kreide an meinem Kopf herum und zog deii
Vorhang vor dem Spiegel weg. Abd el Kerim mußte
hinauf·vor das Guclloch gehen und sollte »Halt« sagen,
sobald ich selbst und mein Spiegelbild eine einzige Person.
bildeten. Man wird nun verstehen, worin der beabsich-
tigte Trick bestand, den wir nun ausvrobierten

Abd el Kerims Freund bedeckte den Spiegel, ich
mußte ruhig mit der Kreidemarkierung liegenbleiben, die
Augen offen halten und sie dann iiach einem gewissen
vereinbarten Zuspruch des Zauberkünstlers langsam-
schließen. Als ich das getan hatte, zog der Magier das
schwarze Tuch blitzschnell vom Spiegel und schob es auf
zwei Bambusrohren ganz über mich. Jetzt mußte ich�
iinter ne__m Tuch und aus dem Sarg fortkriechen. Der
Zauberkunstler ließ inzwischen langsam das Tuch auf denBoden des Sarges sinken.
» Abd el Kerim kam ganz begeistert herunter nnd er-

klärte strahlenden Gesichts, der Trick sei glänzend ge-ringen.
Wir übten die Sache noch mehrere Male, so daß�

ein Miszlingen nicht mehr zu befürchten war
·Die Sensation sollte am übernächsten Tag zu einer

bestimmten Stunde ihren Anfang nehmen. � Als ich an
ne_r Moschee vorbei über einen kleinen Platz ging, fiel mir
mit Schrecken ein Riesenplakat aus, das an mehreren
Mauerftellen angeklebt war. Und mitten auf diesem
Plakat lebensgetreu mein Bild. Und darunter auf einer
Zetchnung lag ich im Sarg. Jetzt fiel mir das Herz
aber doch in die Hosen» Auf einmal wurde mir klar, wie
erschreckend weit und viel zu weit die Sache gediehen
war. � Aber das Tollste war doch der Text auf dem�
Plakay den im natürlich »nicht Iefen konnte, den mir aber
ein spanische: Legionär ubersetzte Der Inhalt beschrieb
das zu erwartende Ereignis mit vielen einzelnen wissen-
fchaftlicli erprobten Nebenumständen Zeugnisse von den
gxoßten Forschungsinstituten der Welt und, um allem
die Krone aufzusetzem man gab bekannt, daß bereits die
Hauptwürdenträger der Stadt, darunter auch ein spani-
scher und muselmanischer Arzt sowie Scheichs und
mehrere Garnisonoffiziere der Legion, ihre Zusage ge-
geben hätten, als Augenzengen den Vorgang des in den
,,Schlafsinkens« zu verfolgen und in einem Dokument eine
schriftliche Begutachtung des Falles zu geben.

Mir wurde beinahe schwach vor den Augen. Jch kam
mir wie ein Verbrecher vor und sagte mir, daß die Vor-
sehung so was nur mit meinem wirklichen Tode bestrafenönnte.

Am übernächsten Tag, als die Vorstellung beginnen�
sollte, weigerte sich der ,,Tote«; tot zu sein, und die Sache
fiel ins Wasser. Abd el Kerim war sehr böse.

"Ahiesclse, die arabisclse Freundin
Nachts um 1 Llhr in Mohammedanerkleidung

Allmählich war ich stadtbekannt geworden. Mit
meinem Freund Abd el Kerim saß ich oft in einem aka-
bischen Kaffeehaus unter Eingeborenen und trank meinen
heißen Pfefferminztee, der mir sehr gut schmeckte. Neben-
bei erfreute ich mich an der Tingel-Tangel-Nius"i»k.

Alles machte Abd el Kertin mit, aber meine Bitte,
ei« solle ein Glas Wein mit mir trinken, lehnte er unter
der Begründung ab, daß illinbammen, fein Propbet,
Weintrinken verboten habe. Er sei zwar kein besonders
guter Gläubiger, aber Wein, den giftigen Saft» trinke
er nicht, und auch für Schweinefleisch sei er nicht zu
haben. Dafür versprach er mir aber, mich bei einer Fa-
milie einzuführen, die einige Töchter hatte, allerdings
mit einem dicken Schleier vor dem Angesicht, aber das
sollte mir zunächst nichts ausmachen.

Schweigend schritt Abd el Kerim neben mir durchs
Eiugeborenenviertel. Wir kamen durch viele kleine � naiv
chen und quetschten uns durch die niedrigen Häuser-
tunnels. Es war bereits Mitternacht, aber die Leute.
saßen noch umher wie am hellen Tag.

»Wir sind am Ziel«, sagte mein Freund, als wir
vor einem kleinen Araberhalis, das am Hange des Berges
lag, standen. Auf der Hausstiege saß eine dick verschleierte
Gestalt. Der gute Muselmann begrüßte sie und erzählte
ihr dann von mir, der ich schweigend neben ihm stand.

Viel Arabisch verstand ich zwar nicht, aber was ich
da verstand, war faustdick.

Der gute Abd el Kerim entpilppte sich als
trefflicher Gprüchemacher

Auf mich deutend, sprach er mit entsprechendem Pa-
thos: Jch sei sein Freund Jussuf, ein großer deutscher
Sid i, und er kenne mich schon seit zehn Jahren.  Jn
Wir lichkeit hatten wir uns erst vor wenigen Wochen
kennengelerntJ Jch berichte für Zeitungen in Deutsch-
land, der Schweiz lind Frankreich und sei extra nach
Marokko gekommen, iiin ihn, seinen alten Freund, zu be-
suchen, und er gehe jetzt mit mir spazieren. Er pries
meine Qualitäten unn bezeichnete es als in großes
Glück, der Freund eines so vortrefflichen Mannes zu
sein. Dann gab er mir einen freundschaftlichen Rippc -
stoß, unn im stand vor der Gestalt. s

,,Salem Aleikum!« sagte im mit tiefem Baß, und
,,Aleikum Salaml« zwitscherte es« zurück; zwei schwarze
Augen verfenkten sich in die meinen und richteten gewal-
tige Verheerungen an. Eine schmale, feingliedrige Hand
legte sich in meine rechte Pfote. Jch ftainmelte etwas
vom Tau auf der Rosenknospe, dem Schimmer« des
Mondes auf dem Dach einer Moschee unn sonstiges
Zeug, und Abd el Kerim übersetzte diese Komplimente
getreulich, bis er mir wieder einen Nippenstoß versetzte.

..Sq, setzt geben wir�, fagte er, und das erfüllte
niich mit Wut. Nach einem kurzen Gruß schritten wir
wieder durch die dunklen Straßen, und ich legte mir sämt-
liche Sehimpfworter zurecht, um Abd el Kerim damit zu
uberschutteie Weit und breit war keine Menschenseele
zusehen, und da zog mein Freund seinen Tschiilaba aus,
und ich mußte mich damit bekleiden.

»Was soll das?«, fragte ich, aber Abd et Kerim blieb
niir die Antwort schuldig.

Dann nicht, liebe Tantel dachte ich utid schlüpfte
hinein. Kerim behielt nur seine Unterkleider an, und auchden Tarbusch hatte er auf. «
Die weiße Kapuze vom Tschülaba zog ich über

meinen Kopf, und der richtige Muselmann
war fertig

»Diese schöne Mohammedanerin kocht zu Hause
arabischen Tee, und weil du mein Freund bist und die
Araberin nicht einsehen kann, daß du als Christ und
Freund von luir nicht auch zu einem Glas Tee kommen
kannst, so darfst du sie, obwohl es streng verboten ist, in
mohaminedanischer Kleidung besuchen«, sagte Kerim zu
mir, und ich fand, daß das die vernünftigste Rede war,
die er se an mich gerichtet hatte.

Eine Mohaniinedanerin darf in ihrer Wohnung nie
mit einem Unglätibigeii zusammen sein, auch darf sie mit
ihm nicht sprechen. Wenn ie erwischt wird, wird sie
geächtet. Dieses Mädchen na m das Gesetz offenbar nicht
so tragisch. Scheinbatspgefiel ich ihr, und als Freund von
Abd el Kerim durfte ich sie besuchen.

sFortseßung folgt!


